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Die Zeit der Verwendung großer, geschlossener Kavallerie-

körper ist bei der Entwicklung der Feuerwaffen vorbei. Wo-

zu also Kavallerie-Divisionen? Gewiß: die Zeit der schlacht-
entscheidenden Attacke ist vorüber; doch nicht erst seit heute.
Um uns das zu beweisen, bedurften wir nicht der Erfah-
rungen des Krieges. Das war fchon lange vor ihm jedem
denkenden Soldaten klar; daß die Unmöglichkeit solcher Ber-

wendung nicht überall erkannt und daß unsere Kavallerie
vor dem Kriege teilweise einseitig ausgebildet wurde, beweist
nichts gegen ihren inneren Wert. Ebensowenig beweist
gegen diesen die für die neuzeitlichen Aufgaben ungenügende
Organisation und Ausrüstung der Kavallerie-Divisionen. Aus

solchen Fehlern zu lernen, war leicht, und niemand dachte
daran, die neu formierte deutsche Kaoallerie zum großen
geschlossenen Reiterkampf zu -schulen. Jn ihrer Organisation
waren uns Fesseln angelegt.

Sichwerwiegender sind die Beweise, die aus dem Berlan
des Krieges gezogen werden. Gewiß haben Uns unsere Ka-

vallerie-Divisionen im Anfang des Westkrieges, als die
Fronten noch nicht erstarrt waren, nicht das geleistet, was

wir von ihnen erwartet hatten. Das wäre anders gewesen,
hätte man, statt sie geistlos vor der Front gleichmäßigzu
verteilen und so gegen Festungslinien und Gebirge ein-

zusetzen, sie vor oder hinter dem freien rechten Flügel ver-

einigt. Jm geschlossenen Stellungskrieg bot sich für Ka-

vallerie-Divisionen keine Verwendung; ihre Umwandlung in
«

Schützen-Divisionen und ihre Verwendung als Jnfanterie
war bei dem Kräftebedarf eine natürliche Folge. Erst wenn

ein Durchbruch an der Westfrontgelungen wäre, hätte neu-

zeitlich geschulte, ausgerustete und geführte Kavallerie wieder
eine Rolle spielen können. Im Osten hat dort, wo Kampf-
verhältnisse und Gelande es vielfach besser erlaubten, die
Kavallerie nützlicheArbeitgetan; ich kann hierfür nur auf
die lehrreichen Schriften des Generals v.Poserk oerweisen.

Aus dem Verlauf des Krieges den Schluß auf die Ent-

behrlichkeit, also Schadlichkeit der Kavallerie-Divisionen zu
ziehen, ist falsch, aber oberflächlichnaheliegend. Er ist richtig
für den, der sich den kommenden Krieg als eine Wieder-

holung des letzten denkt und annimmt, daß sich wieder
Völker in den Schützengrabenbegeben werden. Wer aber

glaubt, daß der Stellungskrieg das«Gegenteil des wahren
Krieges ist, daß er wohl zu langwceriger Zermürbung des
materiell schwächeren,nie zum entscheidenden Bernichtungs-
sieg, dem Ziel alles militärischen Denkens, führen kann, wer

also im Bewegungskrieg diesen Zukunftssieg sucht, der wird
I nicht auf die Waffe verzichten, deren Eigenart Bewegung ist·

Neuzeikliche Kavallerie.
Einige Gedanken über ihre Ausbildung und- Verwendung-

Von Generaloberst v. S e e ck t.

Sckjlagwortesind tödlich. Das gilt ganz besonders im

militarcschenLeben, in dem jeder Lehrsatz die Frucht kühlen
Und klaren Denkens sein sollte, weil seine Anwendung über

PDklde Lebensentscheidet Verantwortungsgefühl sollte in

militarischenFragen vom ungeprüsten Nachbeten populärer

d
chlagworte fernhalten. Ein solchesSchlagwort ist das von

ek·Entbehrlichkeitder Kavallerie. Nimmt man noch das
zweite von dem Zeitalter der Mechanisierung hinzu, so be-
mden wir uns auf dem Weg zur Abschaffung einer Waffe,
eer Entwicklung im neuzeitlichen Sinn erfolgen muß.
Woherstammt die Abneigung breiter Schichten gegen die

Reiterei? Zunächst ist es der begreifliche und eingewurzelte
Gesenfatzdes im Staub gehenden Menschen gegen den an-

elnend mühe- und sorgenlos vorbeitrabenden Reiter. Dann
mag der Nimbus, der nun einmal von altersher um Pferd
Zmd Reiter schwebt, manchen auf die Nerven gehen, die in
Ihm eine der letzten Erinnerungen an die Zeit sehen, als das

Soldatenhandwerknoch mit Glanz und Schimmer umgeben
wFrZ fle sehen in den Schwadronen einen Rest der Ritter-
zelts Freilich gibt es auch andere Stimmungen und Stim-
men; Jubel begrüßt bei den Turniereni die Vorfiihrungen
Unserer Reiterregimenter, und man freut sich, auf dem
grunen Rasen die Träger der grauen Uniform wie einst die
dFk Punten wieder in Front zu sehen. Die aufblühenden
landllchenReitervereine werten und pflegen die Freude am

edleJIPferd und seiner Beherrschung Die Kavallerie-
reglmenter haben über Mangel an Freiwilligen nicht zu

klagen-»Solche Stimmungen sind von Jnteressez denn sie
setzensili leicht in der Offentlichkeit, auch in den Parlamenten
durch- In denen der berechtigte Wunsch-, zu sparen, am

ferd und seinem Futter immer bequemes und ergiebiges
Oblextfindet. Für den Soldaten und für militärisches

rteil konnen solche Gründe nicht ausschlaggebend sein-

pOFUUfgründen sich denn nun die auch in militärischen
Uelfen bestehendenZweifel an dem Nutzen der Kavallerie?

82UMTeil spricht bei abfälligen Urteilen latenter oder offener
Fassengegensalzoder sagen wir nur offen Neid, mit, oft

auch das geheime Gefühl, mit der fremden Waffe nichts
rechtes anfangen zu können, ihre Eigenart nicht zu ver-

stehen- Beide Gründe können wir übersehen und uns ern-
steren Fragen zuwenden.

«
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Der Flieger ist an die Seite, nicht an die Stelle der
Kavallerie getreten. Der Luftaufklärung sind andere, neue

Aufgaben, zugefallen,
waren; an den Grenzen beider Aufklärungsgebiete er-

—

gänzen sich die von den beiden-«-Waffen—gewonnenenErgeb-
-

nisse. DieNahaufklärung verbleibt der Kavallerie, der auch
bedeckter Himmel nicht die Augen trübt. Jn der Verbin-

dung mit sdem Fluggeschwader findet die Kavallerie-Division
eine neue Stärkung.

Die Motorisierung der Armeen ist eine der wichtigsten
militärischen Entwicklungsfragen; sie ist aber auch zu einem

Schlagwort im Munde von Laien und Zünftigen geworden.
Manche Propheten sehen schon die ganzen Heere in ge-
panzerte Maschinen verwandelt und den Ersatz der Pferde-"
reitet durch Motorkrieger vollzogen. Soweit sind wir noch
nicht, Und wir tun gut, mit gegebenen Verhältnissen zu
rechnen, um den Forderungen der Gegenwart und nahen
Zukunft zu entsprechen. Wir werden und sollen ganz gewiß
vor der Entwicklung des Erdmotors und seiner militärischen
Vrauchbarkeit nicht die Augen verschließen,sondern theore-
tisch und, soweit es uns möglich,praktisch uns die Unterlagen
für seine Verwendung verschaffen; aber wir sollen uns

hüten, Vrauchbares, Erprdbtes, Vorhandenes wegen Küns-
tigem, Möglichem zu vernachlässigen. Kurz nur sei ange-
deutet, daß vorläufig noch Wege, Brücken, Gebirge einer

Massenverwendung von Kraftwagen sich
wie das vorhandene oder schnell zu beschaffende Material
uns Grenzen zieht. Das Kraftfahrzeug hat zwei militärische
Hauptaufgabem eine neue eigene Waffe zu liefern und als

Transportmittel für Menschen, Geschützeund Heeresbedürf-
nisfe zu diene-n. Die Kampfwagen wachsen sich zu einer
besonderen Truppe,, neben Jnfanterie, Kavallerie und

Artillerie aus, ohne eine von diesen zu ersetzen. Die Trans-T
portwagen können und sollen, richtig und mit Maßen ver-

wandt, den Kavallerie-Dioisionen einen wesentlichen Kraft-
zuwachs geben-

Des Rätsels Lösung ist hiernach, die Ergebnisse "der

Technik zur Ausgestaltung und Modernisierung des Vor-
handenen auszunutzen, aber nicht Totes an die Stelle von

Lebendigem zu setzen. Das Lebendige, das ist unsere Ka-
vallerie, sollte im neuzeitlichensGeist unter voller Wahrung
ihrer Eigenart zu höchster Vollkommenheit entwickelt
werden. .

«

.

Jn der ersten Zeit nach dein Kriege, als alles zusammen-
gebrochen, alles neu auszubauen war, tauchten merkwürdige

- Organisationsvorschläge auf. Aus den Notgebilden der Zeit
der inneren Kämpfe, den fliegenden Kolonnen, in denen alle

Waffen nach jeweiligem Bedarf und Angebot gemischt waren,
folgerten manche, daß sich das Zukunftsheer aus solchen For-
mationen zusammensetzen müsse, die weder auszubilden, noch
im wahren Kriege zu verwenden waren. Sogar der Einheits-
soldat tauchte aus, der alles können sollte, also nichts wirk-
lich konnte. Solchen und anderen Ideen setzte das Versailler
Diktat, das uns die Heeresorganisation bis ins einzelne vor-

schrieb, ein schnelles, wenn auch ungewolltes Ende. Es gab
uns neben 7 Jnfanterie- 3 Kavallerie-Divisionen oder, an-

ders ausgedrückt, neben 21 Jnfanterie- 18 .Kavallerie-Regi-
menter. Gewiß ein auffallendes Verhältnis Warum unsere
Feinde es festsetzten, entzieht sich unserer Kenntnis; zu
unserem Nutzen dürfte es kaum geschehen sein. Jch habe
diese Festsetzung nie bedauert, sondern bin an die Arbeit ge-
gangen mit dem Entschluß, auch hier wie bei manchem
anderen to make the best oi it, oder auf deutsch- die An-
sprüche an diese Kavallerie-Divisionen so hoch zu stellen wie
irgend angängig, und für ihre Ausbildung alles zu tun,
was uns die Erfahrung gelehrt hatte und was unsere be-
schränkten Kräfte uns zu tun erlaubten. Jm folgenden

seientnundie Gedanken, die mich geleitet haben, kurz dar-
geleg .

-

s

An die Spitze stelle ich den Satz, den ich der Kavallerie
gleich im Anfang zugerufen habe: daß der Kavallerist am

-ineisten können und leisten muß von allen Soldaten, weil er

neben dem ihm eigenen reiterlichen Können den an die An-
gehörigen der anderen Waffen gestellten Anforderungen

welche der Erdaufklärung versagt· -

entgegenstellen, ·

gleichzeitig entsprechen soll. Ein hohes Ziel; aber der Sol-

datenberus verlangt Ideale.
»

Jn erster Linie galt es, den Waffengeist zu erhalten und,
wo es notwendig war, zu merken. Dieser Waffengeist ist ein

besonderes, eigenes Ding. Jede Waffe soll sich für die erste
halten. Das ergibt gesunden Wettstreit. Auswüchse sind
leicht zu erkennen und müssen von der leitenden Hand recht-
zeitig und fürsorglich beschnitten werden; aber man rege sich
nicht über jede jugendliche Uberheblichkeit aus, gegen welche
das Leben selbst und seine täglichen Forderungen meistens
das beste Gegenmittel sind. Man bekämpfe das Selbstgesühl
der einen Waffe nicht, sondern sorge dafür, daß die anderen

den gleichen Stolz haben. Das Pferd adelt nicht den Mann,
sondern der Mann adelt Pferd, Waffe und Maschine. Nur
die Leistung selbst entscheidet über den"Wert.

Eine Waffe muß sich aus sich selbst entwickeln; sie muß sich
selbst bilden. Jn der ersten Zeit des Neuaufbaus haben wir,
um die schwere und fchmerziiche Verkleinerung des Offizier-
korps moglichst gleichmäßigauf alle Waffen zu verteilen, da
die ananterie und Artillerie in viel stärkerem Verhältnis
zusammengelegt wurden als die Kavatlerie, Osfiziere der
anderen Waffen in die Reiterregimenter einstellen müssen.
Das war eine Not- und vorübergehende Maßregel. Eine

gesunde und naturgemäße Entwicklung verlangt, daß sich
eine Waffe, wenigstens bis zum Regimentskommandeur ein-

schließlich,unbedingt aus sich selbst ergänzt. Ein Infan-
terist mag noch so gut zu Pferde sitzen, er mag selbst von

Pferden mehr verstehen als mancher Reitersmann, und

wird doch kein guter Kavallerie-Regimentskoinmandeur
werden. Immer wird ihm die Lehr- und Ausbildungs-
erfahrung, die eine jahrelange Praxis ergibt, fehlen. Er
kann lernen, sein Regiment imGefecht zu fuhren, aber nicht,
es für das Gefecht auszubilden. dym wird das Ansehen
und das Vertrauen bei seinen Untergebenen fehlen, und auf
das kommt es in Krieg und Frieden an. Es wäre ein

Zeichen schlechter Ausbildung, hatte die Kavallerie nicht stets
geeignete Anwärter auf freiwerdende Regimentskomnian-
deurstellen bereit. Man hüte sichalso vor gel·egentlichenExperi-
menten, die nur von msangelndem Verständnis oder

mangelndem Wohlwollen zeugen, wenn sie nicht aus einem
Streben nach öder Gleichmachereider Altersverhältnisse ent-

springen.
«

Grundsätzlichsollte die Ausbildung innerhalb einer Waffe
bis zum Regimentskommandeur einschließlich, den Cha-
rakter einer bewußten Einseitigkeit tragen; Das hindert nicht
die Notwendigkeit, sich frühzeitig und in mit der Dienst-
stellung steigendem Maße mit dem Wesen und Können der
anderen Waffen vertraut zu machen, was durch die gemein-
same Schulgrundlage gewonnen, durch vorübergehende Zu-
teilung zu den anderen Waffen zu erreichen ist; aber nicht
durch schematisches Hin- und Herversetzen. Wer als Infan-
terist oder Kavallerist angefangen, soll, von durch äußere
Umstände erzwungenen Ausnahmen abgesehen, auch als -

Jnfanterist oder Kavallerist enden. Erst vom General ist zu
verlangen, daß er sich eine Stellung über den Waffen an-

eignet. Hieraus ergibt sich-,daß es zulässig sein kann, be-

sonders hierfür geeigneten Generalen, welche aus anderen

Waffen hervorgegangen sind, das Kommando über höhere
Kavalleriekörper zu übertragen, weil hier die Führung und
die allgemeine taktische Ausbildung vor der eigentlichen
Waffenausbildung in den Vordergrund tritt. Die Regel
sollte aber sein, daß auch die Kavallerie-Diivisionskomman-
deure aus der Reiterei hervorgegangen sind. Die Spanne
zwischen der Stellung des Regiments- und Divisionskoin-
—mandeurs, die dadurch entsteht, daß uns Kavallerie-Vrigade-

kommandeure nicht zugestanden sind, kann zweckmäßig und

nutzbringend durch Zuteilung zu anderen Waffen oder son-
stige vorübergehende Verwendung überwunden werden.

Eine selbstverständliche Forderung für die Entwicklung
einer Waffe ist, daß sie sich ihren Ersatz selbst aussucht und

heranbildet. Dein Regimentskommandeur muß die volle,
uneingeschränkte Auswahl seines Offiziernachwuchses über-
lassen bleiben. Geht er dabei nsicht die richtigen Wege, so
füllt er seine Stellung auf einem wichtigen Gebiete nicht aiis
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Und solltenicht in seiner Stellung belassen werden. Das er-

reullch große Angebot geeigneter Bewerber erlaubt dem

omMandeur, die ihm ain allergeeignetsten Erscheinenden
emUSöUsucheiLBei dieser Auswahl darf er sich nur von
em Interesse der Waffe Und im besonderen seines Regi-

ments leiten lassen. Jhm diese Verantwortung Von höherer

es
elle abzunehmen und damit an Stelle der Bewertung der

nzklnen Persönlichkeitandere Rücksichten zu setzen, ist ein
.."dmg und kann nur zur Verschlechterung des Ersalzes
LuhkelxDas Gesagte gilt selbstverständlichnicht für die Ka-

aallekteallein, sondern für alle Waffen und entsprechend
Uch fUr die Gewinnung des Nachwuchses der Mannschaften.

v WSFIUwir uns nun den Ausbildungssragen bei der Ka-

Aalleklezuwenden, so wird sich ergeben, daß die Größe der

eufgabenauch besondere Anstrengung in der Ausbildung
Esprdert Das trifft zunächst auf die Ausbildung der

dphekenFührer zu. Schon vor dem Krieg war es schwer,
lesedurch praktische Übung zu erziehen, da die Vereinigung
großerer Verbände, mit denen zu üben und an deren Ver-

s enpung zu lernen war, sich auf wenige Gelegenheiten be-
knmllkkkäDas ist insofern besser geworden, als wir die

a stfptelsigenReiterschlachten nicht mehr üben wollen; aber
ndererseitsbleibt die Notwendigkeit des möglichst häufigen

Eullmmenziehens größerer Kavalleriekörper bestehen und

natslch gegen früher mit dem zunehmenden Aktionsradius
üochVerstärktWenn für die Kampfausbildung die Truppem
allungsplotzebei richtigem Wechsel in ihrer Benutzung im
o gemeinen genügen, so fordert die Vorbereitung fur die

VeEatWenAufgaben die Übung der Kavallerie im freien
elande, in Verbindung mit den modernen Nachrichtenmit-

en- den motorisierten Verbänden und den Fliegern. Die

MUMIiim Kampf, der mit dem der anderen Waffen un-

Ittekbaozusammenhänghwird durch die Teilnahme der

·ioeltekkeglmenteran den Manövern der Jnfanterie-Divi-
nen erreicht. Die Zuteilung der höheren Offiziere der

eslpaKrie, auch soweit ihre Truppe nicht unmittelbar be-

erlgtIst, zu diesen Manövern, sowie zu sonstigen Ubungen
weitandereriWaffen und zu besonderen Kurfen, geben ihnen
s

eke Möglichkeitpraktischer Ausbildung.
üenUnterweisungbei in großem Rahmen abgehaltenen

le htekkelfenund Kriegsspielen, bei sich auf engerem Gebiet

newegendembesonderen Kaoallerieübungsreisen bleibt da-

djuennoch ein reiches Feld der Tätigkeit, das durch Stu-
eimDer Kriegsgeschichtein eigener Arbeit zu ergänzen ist.

spr dieeni Studium möchte ich auf eines hinweisen:gerade
Füll

le Kavallerieverwendungbietet die Kriegsgeschichte eine

Au
e lehrreicher Beispiele. Es kommt nur darauf an, das

M
ere- Wechselndevon dem Bleibenden zu trennen. Die

ive
ßen Grundsätzeder Verwendung bleiben dieselben, auch

nn dkesesich veränderten Verhältnissen anpaßt.

wiYrIUSallem ist zu lernen, auch aus Fehlern; nur sollen

we.l UjssereVorgänger nicht für dümmer halten als uns,
-l sie Unsere Erfahrungen und Erfindungen nicht besaßen.

Schl mehr werfen wir, wie Friedrich am Abend der

ei Tchtsdle klirrenden Schwadronen auf den wankenden
V - Aber rechtzeitighat der moderiie Seydlitz seine wohl-

Hank elter mit ihren beweglichen Feuerwaffen»in
k n

e und Rucken des Feindes vorgefiihrt, um ihre Wir-

Entsflmit der der vordringenden anderen Waffen zur letzten
m xhedldungzuvereinen. Die durch Schützen und weit-

tärgtn
e Artillerieauf Kraftwagen und durch Flieger ver-

en hellKooallerie-Divisionendes neuen Rapoleon eilen

ihnenelJena geschlagenen preußischen Truppen voraus, um

« eit sgnder Oder»das letzte Ende zii bereiten. Aus·neuerer

AmengUUf die Kampfe zwischen den Nord- und Sudstaaten
aller!US- aus ne ester auf die Tätigkeit der russischen Ka-
ri

le unter Bu Ieni und auf die der tiirkischen gegen die
echen hingewiesen.

wiknäbqllgemeineirwerdenwir von dem Kavallerieführer,

ich
Ugens von jedem General, verlangen müssen, daß er

S
, me r als das vor dem Krieg üblich war, bis zumchlu «

-

als sznsäinixeerrfäzilftbahnnichtnur als Lehrer, sondernauch

x

Der theoreti-
"

Bei der eigentlichen Waffen-, der« kavalleristischen Fach-
ausbildung, steht die reiterliche im Vordergrund. Behand-
lung und Benutzung des Pferdes ist zwar nicht nur Aufgabe
der Kavallerie, sondern aller Waffen, spielt aber doch bei ihr
eine besondere Rolle. Das Ziel militärischer Reiterei ist
nicht nur, den Reiter und mit ihin seine Waffe nach der ge-
wollten Stelle zu bringen, sondern diiese Stelle mit denk-
barster Sicherheit und Schnelligkeit zugleich unter mög-
lichster Schonung des Pferdes zu erreichen. hierzu bedarf
es gründlicher und sachgemäßerAusbildung von Reiter und

Pferd. Man kann fliichtig ausgebildete Reiter auf halbrohe
Pferde setzen und sie zu gewisser rniliitärischerVerwendbar-
keit bringen, aber eine Kavallerie ist das nicht. Kavallerie

läßt sich nicht improvisieren, und den Anforderungen. die
wir an die Reiterwafse stellen, genügt niemals eine Miliz-
kavallerie.

Für die Reiterei ist neben dem Pferdematerial der Reit-
lehrer entscheidend. Die Schwierigkeiten, welche sich der Ge-

winnung geeigneten Lehrermaierials anfänglich bei unserer
jungen Kavallerie entgegenstellten, waren große. Sie
können heute im wesentlichen als überwunden gelten. Die
Fortschritte in der Reitkunst sind erfreuliche und augen-
scheinliche. DerWert der Bahndressur —- von mancher
Seite angezweifelt —- ist wieder voll erkannt als das Mittel
zur sachgemäßenDurchbsildung von Mann und Pferd, ohne
dabei zu übersehen. daß sie nicht Selbstzweck, sondern Mittel
zum Zweck, dem Geländereiten, ist. Dem Einzelreiten ist er-

höhter Wert im Gegensatz zum Abteilungsreiten beigelegt,
in der Erkenntnis, daß mehr als früher der einzelne Ka-
vallerift, nicht diie geschlossene Abteilung, den Kampfwert
ergibt. Jn diesem Sinne ist die Beteiligung der Kaoallerie
an den Turnieren zu begrüßen, bei denen Spitzenleistungen
im Dressurreiten und Springen angestrebt werden. hierbei
ist daran festzuhalten, daß —- wie bei allen Sportarten —

nicht diese Spitzenleistungen an sich, sondern die durch ihren
Einfluß zu erreichende Hebung des. Durchschnittes der Ge-

samtleistiingen von niilsitärischemWert sind.
Von unmittelbar-ein Einfluß ist die Pflege des Reitens im

Freien, neben dem durch nichts zu ersetzenden Rennreiten,
das seiner Eigenart nach immer nur einer kleinen Zahl zu-
gänglich ist, vor allem das Jagdreiten und alle ihm ver-

wandten Arten des Geländereitens. Es ist sehr zu begrüßen,
wenn hierzu neben den Offizieren in weitgehendem Maße
auch die Unteroffiziere und Mannschaften herangezogen
werden. Sehr erwünscht wäre es, wenn es gelänge, auch
den Polosport in derArmee einzubürgern. Sein Wert für
die Reitausbildung ist unbezweifelbar. Das hindernis seiner
Verbreitung liegt in der Kostenfrage, solange wir für das

Ponymaterial voni Auslande abhängig bleiben. Sollte es

gelingen, ein fiir das Polospiel geeignetes Pferd der leichten
ostpreußischenZucht zu entnehmen und würde den Teil-
nehmern für diesen Sport Material aus den Dienstpferden
zur Verfügung gestellt, so wären«dsie noch bestehenden
Schwierigkeiten zu überwinden. Es ist gar nicht notwendig,
daß solche Militärteams gleich mit den internationalen
Spielern in Konkurrenz treten; aber innerhalb der Kavallerie
ließe sich dieser nutzbringende Sport wohl entwickeln. Sonst
kann der Beteiligung an internationalen Wettkämpfen nur

das Wort geredet werden, selbstverständlichunter sach-
gemäßer Aufsicht und mit dem bei solchen Gelegenheiten so
besonders notwendigeii"Takt. Klar muß man sich nur dar-
über sein, daß alle diese Sportbeteiligungen der Armee nicht
ohne Wohlwollen und Rücksichtnahme,aber auch nicht ohne
materielle Unterstützungmöglich sind. Es sist durchaus un-

erwünscht, wenn die Reiter von privater hilfe abhängig
werden, oder wenn das Reiten eine Frage des Geldbeutels
wird. Hier u gehört freilich die Überzeugung, daß der Reit-,
sport kein rioatluxUS, sondern esin unentbehrlicher Faktor
bei der Ausbildung der Armee ist.
; H i I «—W.
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Eine besondere Stellung in der reiterlichen Ausbildung
nimmt das Schwimmen der Kavallerie ein, das unter Aus-

nutzung der vorhandenen hilfsmittel in einem Grad geför-
dert werden kann und muß, daß die meisten unferer mittel-

europäischen Ströme kein hindernis für Kavalleriekörper zu
sein brauchen·

Jch kann diesen Abschnitt über die Reitausbildung nicht
abschließen,ohne hervorzuheben, daß die deutsche Kavallerie,
was sie an reiterlichem Können trotz aller Schwierigkeiten
wieder erreicht hat, dem Verständnis, der Arbeit und dem
Vorbild ihres ersten Jnspekteurs, des Generals der Ka-
vallerie v. Poseck verdankt.

Der Zweck des Reitens ist, die Waffe an den Feind zu

tragen. Verläßt der Kavallerist sein Pferd, so wird er zum

Jnfantersistem und wir werden ihm kaum eine an diesen zu

ftellende Aufgabe schenken können, weder was die Verwen-

dung der Waffen noch was die Ausnutzung des Geländes

anbetrifft, nur daß bei dem Reitergefecht die Entwicklung
schneller gehen muß und zu vorbereitenden Maßnahmen
weniger Zeit bleibt. Diese Forderung berührt mehr den

Führer als den Mann. Ausschlaggebend bleibt die sorg-
fältige Ausbildung mit dem Karabiner und l.MG. und

das Zusammenarbeiten mit den schweren Waffen, die der

Kampf der Kavallerie so wenig entbehren kann wie der der

Jnfanterie. Das s.MG. spielt sogar im Reiterkampf eine

hervorragende Rolle.

Eine Sonderheit bietet der Feuerkampf der Kavallerie:
bei ihrem Einsatz ist von vornherein damit zu rechnen, daß
der Kampf nach Erreichung seines Zweckes abgebrochen und

an anderer Stelle wieder aufgenommen werden muß. Selten
wird der Angrisf der Kavallerie bis zum letzten End-e in

stundenlangem Ringen wie bei der Jnfanterie durchgeführt
werden; das erlaubt größere Breite auf Kosten der Tiefen-
gliederung. Der Übergang von der Bewegung zu Pferde
zur Entwicklung zu Fuß ist von entscheidender Bedeutung.
Grundsätzlich muß es heißen: so nahe zu Pferde an den

Feind heran, als es Lage und Gelände irgend zuläßt,
andererseits nicht so nahe, daß die ruhige Entwicklung zu
Fuß in Frage gestellt wird. Die Aufstellung der hand-
pferde ist von der größten Wichtigkeit; sie dürfen nicht ge-
fährdet sein, weil mit ihrem Verlust die Kavallerie ihre
Waffe der Beweglichkeit verliert; sie dürfen aber nicht so
weit zurückgehalten werden, daß durch ihr Wiedererreichen
unnötige Zeit verloren geht.

Bei Friedensübungen ist auf diese Aufstellung der hand-
pferde und der Gefechtsfahrzeuge mit besonderer Strenge
zu halten, weil hier das feindliche Feuer nicht drastisch der

Bequemlichkeit entgegenwirkt. Namentlich erfordert es viel

Energie und Phantasie bei fehlenden Fliegern, doch die Rück-

sicht auf ihren möglichen Angriff durchzusetzen.
Zur Zeit und gelegentlich mag es sich noch empfehlen, für

die Einzelausbildung zum und im Feuergefecht infante-
ristische Unterstützung heranzuziehen; doch muß die-Ka-
vallerie a·nstreben, auch auf diesem Gebiet völlig selbständig
zu werden.

«

·

«

Die Verbindung von Kavallerie und leichter Artillerie ist
uns eine alte Gewohnheit. Über sie wäre viel zu sagen, was

hier zu weit führte. Es sei darauf hingewiesen, daß schweres
Flachfeuer die Aufgaben der Kavalleriie-Di«visionenebenso
wirksam unterstützt wie manche dieserAufgaben ohne mitt-
leres und schweres Steilfeuer nicht mit der erwünschten
Schnelligkeit zu lofen ist. Die Vertrautheit mit diesen
Waffen, ihrer Beweglichkeit, Verwendung und Wirkung,
wird daher dem Kavalleristen zur Pflicht·

Die Pionierausbildung — im Pionierdienst ausgebildete
Teile der Kavallerie und besondere Manier-Abteilungen —

muß wesentlich unter den Gesichtspunkt der Erhaltung und

Sicherung der Beweglichkeit gestellt werden, also sich in erster
Linie auf Überwindungvon hindernissem Wasserläufen und

auf herstellung und Ausbesserung von Wegen, namentlich
für die folgenden motoriisierten Verbände, erstrecken. Die
alte Übung in der Vornahme von Sprengungen darf nicht
verlorengehen.

Einer der wichtigsten Ausbildungszweige der Kavallerie

ist der im Nachrichtendienst. Wenn wir aus dem Krieg mit

ganz neuen Erfahrungen auf diesem Gebiet herauskamen,
feitdem in der Entwicklung wiederum große Fortschritte
gemacht haben, so stehen wir vor den größten Zukunfts-
möglichkeiten, die nicht zum wenigsten der Kavallerise zugute
kommen werden« Grund genug für den Kavalleriften, sich
eingehend mit allen Formen des Nachrichtenwesens zu be-T

schäftigen. Die technische Ausbildung in diesem Dienst kann,
personell und sachlich, nicht weit genug gehen. Für den Ein-

satz der Nachrichtenmittel bedarf es vom Regiment ab einer

Zentralstelle, bei der alle Fäden zusammen-, von der alle

auslaufen; nur auf diese Weise ist das notwendige Zusam-
menarbeiten und die sparsame Verwendung aller Organe,
der menschlichen und technischen, der Patrouillen, der Flie-
ger, von Telegraph, Telephon und Funkdienst gewährleistet-
Mit feinem Nachrichtenkommando arbeitet der Führer nicht
weniger eng zusammen als mit dem Artillerieführser. Zur
Ausbildung dienen Nachrichtenübungen in kleinerem oder

größerem Rahmen, denen sorgfältige Einzelschulung des

Personals vorausgehen muß, und Übungen auf der Karte-

Die von der deutschen Kavallerie ja leider nur theoretisch
zu übende Verbindung der Luftaufklärung mit der zu
Pferde bedarf der Kenntnis der Eigenheiten wie der

Leistungsfähigkeit der Flugwasfe, um ihr die zweckent-
sprechenden Aufgaben stellen zu können. Dies ergibt für
die höheren Kavallerie-Führer wieder ein neues, wichtiges
Arbeitsgebiet. Die Verbindung beider Aufklärungsmittel
wird zeigen, wie sie sich ergänzen, wie die Grenzen ihrer
Tätigkeit sich berühren und auch«wohl überschneiden,wie
aber die eine Waffe die andere nicht ersetzt.

Wir leben in einer Zeit der Verbreitung des Motorfahr-
zeugs auch in der militärischen Organisation. Die Frage
der Motorisierung von Truppen soll und kannhier nicht ein-

gehend erörtert we-rden. Da aber die Motorisierungwesent-
lich der Steigerung der Beweglichkeit dient, so berührt sie
die Kavallerie in erster Linie. Das Bestreben, die schweren
Waffen den Reitern im gleichen Tempo folgen zu lassen, ist
stets von großer Bedeutung gewesen und gewinnt neue,
wenn wir einerseits die Feuerkraft, andererseits die

Selbständigkeit der Kavallerie erhohen wollen. Es ist des-

halb für sie von größtem Wert, durch theoretisches Studium
und praktische Versuche festzustellen,wie weit wir zur Zeit
in der Lage find, diese Verstarkungenauf Kraftzug zu ver-

weisen, was wir von der Leistungsfähigkeitsolcher Verbände
erwarten können, wie sie zu verwenden und wie vor

allem ihre Tätigkeit mit der der Reiter in Verbindung zu
bringen ist. Kenntnis vom Kraftfahrwesen und vom Motor
wird fomit wieder eine neue Seite kavalleristischer Aus-

bildung.
Jch kann diese kurzen Gedanken über die Ausbildungnicht
schließen, ohne zu betonen, wie grundlegend sur sie die

eigentliche Erziehung der Truppe ist, das was wir den

inneren Dienst im weitesten Sinne nennen. Die Eharakter-
bildung des einzelnen Mannes, seine innere geistige Förde-
rung, Erziehung der Unteroffizierkorps, Leitung des Offizier-
korps, das alles sind Fragen, die kein-e kavalleriistischeEigen-
art aufweisen. Die Fürsorge für den Mann während und

nach seiner Dienstzeit ist eine Forderung, allen Waffen ge-

meinsam. Wenn ich diese Seite des Diensteshier erwähne,
so geschieht das, um davor zu warnen, bei der Fülle der

Ausbildungszweige und in dem vielfältigen Tagesdienst Er-

ziehung und Fürsorge zu kurz kommen zu lassen. Mit vollem

Recht und unter dem Druck der Verantwortung steht bei dem

Kavalleristen die Sorge für das Pferd mit in vorderer Linie;
ist es doch nicht nur ein wertvolles, ith anvertrautes Ma-

terial, sondern vor allem die Waffe, die scharf zu erhalten
des Soldaten Ehrenpflicht ist. Der viel geschmähte Stall-

dienst gewinnt unter diesem Gesichtspunkt idealen Wert.
Eine Freude ist es, durch die hellen, sauberen, lustigen Ställe
zu gehen, in denen die wohlgenährten glänzenden Tiere

stehen; aber an der anderen Seite des Kasernenhofes sollen
uns dann wohnliche und behagliche Stuben, heitere Kame-

radschaftsheime grüßen, »in denen sich der Mann nach seinem
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hHirtenDienst wohlfühlt. Die schweren und vielfachen Aus-

IldUNgSzielesind nur zu erreichen, wenn es gelingt, den
enIzelnen Mann zu freudiger Mitarbeit zu erziehen; im

Unteroffizierkorpsmuß sich der Vorgesetzte auf allen Ge-

ieten, und namentlich auf dem reiterlichen, tätige und ver-

takldnisvollehelfer heranbilden. Nie aber darf sich der

,zier die Zügel aus der hand nehmen lassen; er ist und
bleibt der Lehrer, der Führer, das Vorbild.

EIN besonderes Problem ist die Zusammensetzung der
großeren Kavalleriekörper· Es ist daran gedacht worden,
UIS Grundlage die Brigade mit Hilsswaffen zu wählen und

Ukch Zusammenfügungmehrerer die Kavallerie-Divisionen
Und Korps zu bilden. Jch glaube, daß die Gefechtskraft einer
verstarkten Brigade zu gering ist, um die meisten-Aufgaben,
Welche der Kavallerie zufallen, zu lösen, und daß man daher
heiser tut, eine Formation als Norm zu wählen, welche in
Ich die genügende Gefechtskraft für die Lösung dieser Auf-
gaben besitzt. Ferner ist es erwünscht, daß diese Kampfein-
helt gleichzeitigeine selbständige Friedensformation ist, wsie
es bei der Jnfanterie der Fall. Wir kommen damit zu der

Kavallerie-Division,die sich in drei Brigadens zu je zwei Regi-
Mentern gliedert. Die Dreiteilung kommt dem Wunsche nach
moglichster Biegsamkeit entgegen. Und die verstärkte Bri-

gade zU zwei Regimentern wird befähigt, die meisten der ihr
m? Rahmen der Division zufallenden Aufgaben zu lösen.
DFeZahlder Regimenter überschreitet nicht die Kräfte des

Ykplflonskommandeursbei Ausbildung und Beaufsichtigung.
Osugen wir den Regimentern die organisch zu ihnen gehören-
den schweren Waffen, der Division die drei leichten Feld-
batteriem Picmier- und Nachrichtenahteicungen bei, so ist
Unter Zurechnung der Kolonnen ihre Grundformation ge-

gKbCJITiJn dieser Zusammensetzung sollte die Kavallerie-

UZIsIOnauch im Frieden bestehen; aber sie genügt für die
melsken Kriegsaufgaben der Divisionen nicht. Die hierfür
ekforderlichenVerstärkungen müssen der Division von Fall
zu Fall- also nach der Art der ihr gestellten Aufgabe, zu-

gewlesenwerden. Diese sind so im Wesen verschieden, so
»Mannigfaltig,daß auch die Zuteilung von Jnfanterie-,
rtllleri«e-,Pionier-, Flieger- und Kolonnenverstärkung ganz

Vssenbleiben und den Umständen entsprechend erfolgen muß-
Ich halte es sür sehiekhast, sich über das angegebene Maß

IUUUS auf eine verstärkte Normal-Kavallerie-Division fest-
3U.Iegen;das wäre ein Zeichen geringer geistiger Beweglich-
kle IHUddie Folge könnte sein, daß die Normal-Division

k die ihr zufallende Ausgabe gerade ungenügend oder
falschOrganisiert wäre.

DiejekGedanke führt uns nun von selbst zu einer kurzen
Sklözlerungder wichtigsten Aufgaben, die der Kavallerie ge-

AEt«werdenkönnen, um an ihnen zu prüfen, ob unsere
USbildungdie richtigen Wege gegangen ist.

Der Beginn der Feindseligkeiten weist der in ihrer For-
mUtJONfertigen und der Mobiilmachungsergänzung kaum

bedurfendenKavallerie die Deckung des Aufmarsches und
den Schutz der Grenze zu. Diese Aufgabe kann defensiv und

offensivgelöst werden. Bei dem Entschluß zu ersterem Ver-
halten entstehen breite, leichtbesetzte Frontsen mit gut aus-

gestaltetem Nachrichtennetz unter Anlehnung an natürliche
und Schassung von künstlichen Hindernissem z. B. Uber-

schWemmungenbei Zurückhaltung starker, beweglicher·Re-
IeweniDie Fernaufklärung zur Feststellung des feindlichen
YUfmAxschesübernehmen die Flieger. Die Kavallerie-Divi-
mn WJWzur Lösung dieser Aufgabe der Zuteilung von Jn-

famme (Grenzschutzformationen) bedürfen.
Soll die Aufgabe offensisv gelöst werden, um die Deckung

VOszVerlsegem so wird der feindliche Grenzschutz durch-
Wchen»werden müssen» Das erfordert Zusammenhalten

Und moglichst überraschenden Einfatz der Kräfte, Stärkung
er Kgmpfkraftder Division, namentlich durch Artillerie und

achfUhkUtigvon Jnfanterie zur Behauptung der gewonne-

FenStellung. Gelingt es, sich freie Bahn zu schaffen, so setzt
le Erdaufklärungzur Ergänzung der Luft-Fernaufklärung

ZinsDer Kavallierie fällt dabei auch die Beschaffung von

aehklchtenmaterial aus.Aussagen von Landeseinwohnern,

Einbringen von Gefangenen, Abhören von Ferngesprächen,
auch die Störung feindlicher Verbindungen zu.

Der Krieg kann auch durch größere und selbständige Ka-

vallerieunternehmungen eröffnet werden, wenn die hierzu
bestimmten Formationen operationsbereit sind, ehe die Masse
der heere in Tätigkeit treten kann. Der Zweck solcher
Unternehmungen kann die nachhaltige Störung der feind-
lichen Mobilmachung und des Aufmarsches durch Gefechts-
handlungen oder Zerstörungen sein; sie können auch politisch-
inilitärischen Zwecken dienen. Für solche Unternehmungen
bedarf-die Kavallerie-Division wesentlicher und den Besonder-
heiten der Aufgaben entsprechende Verstärkung. Durch diese
darf aber die Beweglichkeit nicht leiden; denn gerade in ihr
liegt die Stärke einer solchen Unternehmung. Bei so weit-

reichenden Aufgaben bedarf die Kavallerie infanteristischer
Unterstützung, weil sonst ihre Feuerkraft zu schnell sinken
würde. Der Schutz der Unterkünfte und der Verbindungen
verlangt dauernd Kräfte, welche der Kavallerie nicht ent-
nommen werden dürfen, ohne sie übermäßig zu schwächen.
Diese infanteristische Unterstützung muß durch Kraftwagen-
zug beweglich gemacht und erhalten werden; sonst wird sie
zum Ballast. Die wechselnden Gefechtsaufgaben der Di-

vision verlangen für ihre Durchführung beweglicher und

gleichzeitig wirkungsvoller Art-illerie; hier ist vor allem

schweres Flachfeuer von Wert. Es erlaubt die Gefechts-
eröffnung auf große Entfernung und zwingt den Feind zu
Gegenmaßnahmen, die erst wirksam werden, wenn der be-

wegliche Angreifer sich unter dem Schutz seiner Artillerie

überlegen-er Abwehr entzogen hat. Oft kann das heran-
bringen der weittragenden Artillerie an wichtige Ziele wie

Bahnknotenpunkte schon Selbstzweck werden, die anderen

Waffen übernehmen dann nur die Rolle der Artillerie-

deckung; oft wird es des entschlossenen und schnellen Ein-

satzes der gesamten Gefechtskraft und der Durchführung des

Kampfes bedürfen, um das gesteckte Ziel zu erreichen. Daß
bei solchen weitreichenden und sich von der Ausgangsbasis
weit entfernenden Unternehmungen die Nachrichtenverbindung,
namentlich die Funkenverbindung, eine wichtige Rolle spielt,
ist klar. Von ganz besonderer Bedeutung ist die Zusammen-
arbeit mit den Fliegern, von denen die geeigneten For-
mativnen der Kavallerie-Division unterstellt werden müssen.
Durch die von ihnen gelieferten Nachrichten gewinnt die Ka-
vallerie wesentlich an Freiheit und Sicherheit bei der Wahl
ihrer Operationsziele. Die enge Verbindung mit der Aus-

gangsstelle, der heimat oder der eigenen Armee, wird bald,
oft schon am ersten oder zweiten Tag, unterbrochen werden.
Das bedingt eine große Selbständigkeit in allen Fragen der

Kräfteergänzung, also eine starke Zuteilung beweglicher Ko-
lonnen zur Nachführung von Munition, haferund Betriebs-

stoffen. Wie stark diese Zuteilung sein muß, Jst erst mit der

zu stellenden Aufgabe zu entscheiden, wie überhaupt eine-

schetnatische Zuteilung von Kolonnen den Fehler hat, in den

meisten Fällen unzweckmäßig zu sein, das gerade Benötigte
nicht, das Überflüssige in Menge zu fuhren. Die größte
Schwierigkeit wird die Mitführung ausreichender Artillerie-
munition bilden, und ihr Bedarf kann der Unternehmung
unerwünschte Grenzen ziehen; vielleicht kann man mit

Transportflugzeugen helfen; hsctfer und Betriebsstoffe lassen
sich in beschränktem, selten genügendem Maße aus dem

Lande aufbringen. An die Anlage einer neuen Nachschub-
basis muß gedacht werden, wenn die Verbindung mit der

Ausgangsstelle ganz abreißt. Von dieser aus muß anderer-
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seits angestrebt werden, die Nachschubverbindung mit der

vorgetriebenen Kavallerie aufrechtzuerhalten oder aufzu-
nehmen. Die Kolonnen müssen bei diesen Unternehmungen
ausreichend bewaffnet sein; es genügt nicht, die Ausstattung
des Fahr- und Begleitpersonals mit Karabinern und l. MG.,
sondern es müssen geschlossene, kampfkräftige Deckungs-
truppen mit der gleichen Beförderungsart wie die Kolonnen

selbst zugeteilt werden.
»

Die im vorstehenden kurz geschilderte-Tätigkeit der Ka-
vallerie kann niicht nur zu Beginn eines Krieges, sondern
auch während desselben auf besonderen, von der haupt-
entscheidung nicht unmittelbar berührten Teilen des Kriegs-
schauplatzes in wirksame Erscheinung treten.

Jn unmittelbarer Verbindung mit den Armeen fällt dsen

KavalleriekDivisionen zunächst die Aufgabe der Ergänzung
. und Verdichtung der von den Flsiegern geleisteten Aufklärung

«

zu. hierzu ist bei der eingehenden Schulung unserer Ka-

vallerie für diesen Dienst Neues kaum zu sagen. Es sei nur

auf die Notwendigkeit hingewiesen, bei Annäherung der

beiderseitiigen heeressronten die zwischen ihnen befindlichen
Kavalleriekörper rechtzeitig herauszuziehen-

In diesem Stadium des Kampfes kann für die Kavallerie-

Divisionen eine gewisse Tätigkeitspause eintreten. Diese
wird, wenn die Division von anstrengendem Sonderunter-
nehmen und Aufklärungsaufgaben zurückkehrt, zur Wieder-

herstellung der Gefechtskraft dringend notwendig sein. Die

ihr für ihre bisherigen Aufgaben zugewiesenen Kräfte wer-

den ihr genommen und an anderer Stelle eingesetzt. Ent-

weder wird die Division hinter die Front zurückgezogenoder

nach einem freien Flügel geschoben, wo sie,«auch ohne die
«

notwendige Ruhe wesentlich zu beeinträchtigen, die Deckung
der Flanke durch sichernde Aufklärung übernehmen kann.

Bei der sich nähernden Entscheidung kann die Kavallerie
das Kräfteverhältnis wesentlich zu eigenen Gunsten dadurch
beeinflussen, daß sie feindliche Kräfte auf sich und von der

Front abzieht. Gelingt es ihr, gegen den feindlichen An-

marsch von der Flanke her einzuwirken, so kann sie bei

mehrfacher Wiederholung solcher Einwirkung beträchtliche
Teile zur Abwehr und Sicherung auf sich lenken, besonders
wenn der Feind hierfür keine Kavallerie zur Verfügung hat
und so gezwungen ist, Jnfanterie einzusetzen, bei der Zeit-
und Kräfteverlust ins Gewicht fällt. hieraus ergibt sich
auch, wie erwünscht es ist, den eigenen Vorm-arsch in der

"osfenen Flanke von Kavallerie deckend begleiten zu lassen.
Zu solchen Flankeneinwirkungen wird die Kavallerie weni-

ger der Verstärkung an Jnfanterie bedürfen, als aus Zu-
teilung wesitreichender Artillerie Nutzen ziehen. Diese Auf-
gabe entspricht recht eigentlich dem Wesen der Kavallerie,
indem schnelles Erreichen der günstigen Angriffsstelle, über-
raschender Einsatz der Kräfte, schnelles Verschwinden nach
erreichtetn Erfolge, Wiederauftauchen zu neuem Einsatz
charakteristische Merkmale dieser Kampfweise sind.

Bei der Schlachtentscheidung selbst sucht die Kavallerie von

einer Stelle mitzuwirken, die zu erreichen ihr ihre Be-

weglichkeit erlaubt und von welcher aus sie, dem Feind be-

sonders empfindlich, einwirken kann; das wird Flanke und,
wenn möglich, der Rücken des Feindes sein. hier winken

vor allem weit zurückstehendie feindliche Artillerie, Kom-
mando- und Nachrichtenstellen als lohnende Ziele. Wesent-
lichist in dieser Lage die enge Verbindung mit der obersten
Führung, wodurch das heranhalten an die Entscheidung er-

möglicht wird. Beweglichkeit und Artilleriewirkung bleiben

auch hier die entscheidenden Faktoren. Verbindung mit

Tankabteilungen kann vorteilhaft sein.
Erst die gefallene Entscheidung gibt der Kavallerie wieder

größere Freiheit und weist ihr bei der Verfolgung neue Auf-
gaben zu. Die Erfolge wird sie der Umsicht der Führung,
ihrer Beweglichkeit und Feuerkraft verdanken.

Damit sei es genug der Beispiele für- die Verwendung der

Kavallerie. Mir lag nur daran, den Beweis· zu führen, daß
die Tage neuzeitlich ausgebildeten ausgerüsteter und ge-

führter Reiterei nicht gezählt sind und daß sie noch immer

zuversichtlich die Fähnlein ihrer Lanzen im Wind der Zu-
kunft flattern lassen darf. -

Das Kavallerie-Regimenk in England.
Im Laufe dies-es Jahres findet eine Umgestaltung der

Friedensgliederung der englischen Kavallerie-Regimenter
statt, die in der heimat und am Rhein stationiert sind. Die

Feuesrkraft und die Beweglichkeit der bisherigen Organi-
sation entsprachnicht mehr den neuzeitlichen Anforderungen,
so daß eine Modernifierung erforderlich wurde; diese jedoch,
da der Etat hiserfur keine besonderen Mittel bewilligte, ließ
sich nur dadurch ermoglichen, daß gewisse Teile aufgelöst
wurden.

Die bisherige Gliederung eines Kav.Rgts. war fol-
gende: Rgts.Stab, Stabseskadron (Gruppe 1: Nachrichten-
trupp, Ordsonnanzem Pferdehalter, Meldereiter; Gruppe 2:

MG.-Zug zu 4 Gewehr-enauf Tragtieren; Gruppe 3: Ver-

waltungs- und Schreiberpersonal, die beim Gefechtsstabe
sind-; Gruppe 4: Rgts.-Troß und Bedienung für 2 Fl.Abw.
l. MG) und 3 Feldeskadrons (Stab, 4 Züge zu je 4 Grup-
pen mit je einer l. MG.-Gruppe).
Von-« den»3Eskadronen ift eine aufzulösen, der Etat der

anderen beiden uxn ein geringes zu verstärken, so daß die
Esk. Ietzt aus 6 Osfz., 15 Uffz., 128 Reitern und 123 Pferden
bestehtszDie 4 l.MG. twerden abgeschafft, da das hotchkiß-
Gew. sichs-alsunzuverlassigund die Art der Fortbewegung
auf Tragtieren sich als hinderlich erwiesen hat. Die erneute

Einführungerfolgt erst dann, wenn ein l.MG. hergestellt
ist, das obige Beanstandungennicht mehr aufzuweisen hat.
Ferner ist beabsichtigt,. durch Umwandlung der vordersten
Staffeldes Gefechtstrossesvom Pserdezug in Kraftzug einen
Teil der sehr erheblichen Last vom Pferderücken zu nehmen
und aus die Lastkraftwagen zu verlasten, um dadurch die
Leistungsfähigkeit der Pferde zu erhöhen.

. Aus der Stabsesk. ist die Gruppe 2 herauszunehmen und
zu einer MG.-Eskadron mit 8 (im Krieg-e 12?) MG. auf
6 Sechsrad-LKW. umzugestalten. An Pferden bleiben nur

6 Offz.-Reitpferdebei der Eska-dron. Die Anzahl der MG.-

Schiitzen von 36 ist trotz der Verdoppelung der Gewehre
dieselbe geblieben, da die kostspieligen Pferdehalter weg-
fallen. Der neue Etat beläuft sich auf 3—8—56—6. Außer
den 6 Sechsradwagen ist ein Kraftrad mit und eins ohne
Beiwagen beigegeben.

Aus der Gruppe 1 sind die Pserdehalter und Ordon-
nanzen zum Rgts·-Stabe zu versetzen, so daß diese Gruppe
nur noch aus dem Nachrichten-trupp besteht. Das bisher
auf den Pferden getragene Gerät ist auf ein Kraftrad mit
und eins ohne Beiwagen zu verlasten. Der Nachr.-Trupp
besteht aus 1—2—14——12 gegen früher 1——2—20—19.

Die neue Gruppe 2 ist die frühere Gruppe 3, welche zu

verstärkenist durch 1 Offz. und 2 Uffz-
Die Gruppe 3 ist durch das Trompeterkorps zu bilden

und anscheinend aus den gesamten Lastkraftwagen mit den
2 Fl.Abw. l.MG., also der ersten Staffel des Gefechts-
trosses (ausg«en·ommen«denbei der MG.Esk. befindlichen).

Die neue Friedensgliederung ist also bei den 12 heimat-
regimentern: Rgts.-Stab, Stabsesk., 2 Feldesk·, MG.Esk.

Die in Ägypten und Indien stationierten Regimenter der «

englischen Armeewerden von diesen Änderungen nicht be-

troffen; es ·ist nicht ersichtlich, was erfolgen wird, wenn

ein neuformiertes ein altes ablösen soll-
Außer diesen einschneidenden Änderungen ist noch eine

aus Ersparnisgrunden getroffen worden und bereits durch-
geführt· Das Kavalleriedepot in Eanterbury ist als

Rekrutenausbildungsdepot aufgelöst worden; die Regi-
menter bilden ietzt ihre Rekruten selbständig aug· Einem

verkleinerten Stabe in Eanterbury verbleiben u.a.Mobilis.-
Arbeiten, die Berittenmachuiig «und Verteilung der ein-
treffenden Reservisten im Kriegsfalle.

Jn einein vollen Rechnungsjahre beläuft sich die Summe,
die im Etat an 47 foizieren, 1294 Unteroffizieren und
Mannschaften und 1445 Pferden, welche ausscheiden müssen,
gespart wird, auf rd. 237000 Alfred.

Anfragen können nur gegen Einsendmig von

Rückporko beantwortet werden. Schrifkleikimg.

«

-
EITHER
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Kavallerislische Zweifel.
Von Generalmajor a. D. v. Gleich-

inDenAusführungendes herrn Generals Frhr". v· Rotberg
a

Nr.1-112, ,,Miiitäk-Wochenblatt« v. 4. 7. 27, trete ich
kålfGrund meiner Kriegserlebnisse von 1914 als Regiments-
a

mMandeur in vollem Umfang bei, nicht nur, was die Lanze
Vlangh sondern auch bezüglich der Marschkolonnen. Aller-

nängswar ich wohl schon in dieser Richtung voreingenom-
en- als· ich iin den Krieg zog. Rund ein Jahrzehnt vor

em Kriege war ich ehrlich überzeugt, daß die Zeit der

großpnAtta ck e n längst vorüber war. Einmal wegen der
efelgerten Waffenwirkung, vor allem der Maschinen-

gewehxedie man sich bekanntlich durch Schlagworte, wie
moeallscheErschütterung des Gegners usw., wegzusugge-
neren suchte. Dann auch, weil das Gelände außerhalb der

ruPpenübungsplätzebei fortschreitender Kultur durch Eisen-
ahnen (Dämme und Einschnitte), Kanäle, Drahtzäune usw.,

gaIIZabgesehen von der feindlichen Feuerwirkung, Attascken

grpßekecVerbände ungemein erschwerte. Dagegen half
dem3,Eklaireur«,wie ursprünglich der einzelne Reiter hieß,

demlast erst im Augenblick des Anreitens die Geländeerkun-

Wung— natürlich meist nur pro format — übertragen
Urde.
UUk die gesteigerte Berücksichtigung des Karabiners konnte

uaglVor dem Kriege aus bekannten Gründen nur vorsichtig
dn laUgsam eintreten. Die Lanzenfrage erschien
Vieher damals als Frage zweiter Ordnung. Ein Kampf

gegen,sie war vor dein Kriiege Von vornherein aussichtslos
ngeslchts der starken, psychologisch erklärlichen, Voreinge-
ommenheit für die gewiß schöne und ritterliche, aber ver-

gaijgenenZeiten angehörige Waffe.

Suberdie Einführung der Kolonne zu vieren, an

h elle dex einst fast ausnahmslos gebrauchten zu dreien,
batsIchselnerzeit fast nie man d gefreut. Die Folge war,

nsßchON im Frieden meist nur die zu zweien verwendet
Upde Der übergang von der Kolonne zu dreien in die zuzweien U

laläköehntelanganstandslos geleistet geworden.

RexitZUsvundie ichiachtentscheidende Wirkung der

VI «er In neuzeitlichem Sinne anlangt, so halte ich die
«YSfUhkUUgendes Freiherrn v. Rotberg,- die sich»übrigens

e
en kneinigen v o r dem Kriege so ziemlich decken, unter

n heutlgen Verhältnissen für zu optimistisch. Abgesehen
Be

Uns hegegneich in meiner Ansicht über die Grenzen der
de wegllchkeit der Reiterei dem herrn Verfasser ,,107« in

kselben Nummer des »Militär-Wochenblattes«.

MJMKriege hat sich auf größere Entfernungen die

bä
a r ch g e s ch w i n d i g k e it größerer Kavalleriever-

te
Ude derjenigen von Jnfanterieverbänden meines-Erach-

ans dUkchctusnicht so sehr überlegen erwiesen, wie man

dem Vergleich des Trabtempos mit dem Schrittempo
nisleßenMöchte. Dazu trugen verschiedene Umstandenbei,

XchtZuletztder, daß bekanntlich vor der Armeefront großere

Ppalleklekörperschon wegen der stets sehr mangelhaften
a

arUUg der Lage feindlicher Reiterei gegenüber- Vlelsach

MärUslchwegen ungenügender Klärung der eigenen Ab-

anj w»Iedekholtzu langandauerndem halten ver-

te -aß.tZVJUWMwährend eine zur Offensive angesetzte Jnfan-
UnedWIsIDFIbei normaler Führung im Fluß bleibt- blS flez

»EsAngklsfentfaltet werden kann.
»

at
eiterhin fragt sich denn doch, ob nicht schon heute fur

je schnelle Erscheinen in der Flanke des Gegners moto-

er. Ierse fS chiützen, und wäre es auch einfach Jnfan-
Sle aus Lastkraftwagem geeigneter wären als berittene

an EBCIYmogen sie auch noch so gut mit der Schußwaffe
aus
tesæderlfürdiesen Zweck entschieden schädlichenLanze

no geblldetsein. Dies schon deshalb, weil die handpferde
dackgtweit mehr als die Lanzen ein offenbares ,,Jmpediment«
fok.·ellen.lTrennt man sich nahe am Feinde von ihnen,
, smd die Handpferde stark gefährdet —- weit mehr als

motekfahfzkughdie inan rasch zurückziehen kann. Sitzt
an ZU TTUhab, so wird die reiterliche Schnelligkeit zum

AWBM Teile wieder hinfällig. Jeder Frontkriegsteilnehmer

nd umgekehrt war zwar nicht sehr bequem, ist aber .

wird mir zustimmen, wenn ich behaupte, daß das bloße
Dasein der unglückseligenhandpferde die Angriffsfreudigkeit
der Kavallerie zu Fuß nicht eben gehoben hat. Gegenuber
von Kampffliegern und von Panzerkraftwagen find hand-
pferdkolonnen erst recht hilflos.

Jm übrigen dürften bei solchen Flankenmanövern, ob

taktischer oder operativer Art, weniger die Schützen, als

schwere MG. und Artillerie von ausschlaggebender Bedeu-

tung sein. Und auch für diese erscheint mir Motorisierung
aus denselben Gründen empfehlenswerter als Pferdezug
Eiine scharfe Trennung von ,,taktischer«und von ,,operativer«
Flankenbedrohung ist meiner Meinung nach begrifflich, also
theoretisch, leicht möglich; aber in der praktischen Anwendung
verschwimmt die Grenze hier noch mehr als zwischen Taktik
und Strategie iiin allgemeinen.

Niemals wird sich die Tatsache aus der Welt schaffen
lassen, daß auch auf dem Marsche eine Kavalleriedivision im

Verhältnis zu ihrer Schußleistung ein viel zu großes
Ziel gerade für Fliegerangriiffe ist. Wir haben dies schon
1914 u. a. in der Gegend von Len s bitter empfunden, ob-

wohl die Vombenfliegerei damals in jeder hinsicht noch an

Kinderkrankheiten litt. Jm Jahre 1918 gab es so gut wie
keine Kavallerie mehr.

Schon vor dem Kriege habe ich ernstlich bezweifelt, ob

unsere Kavalleriedivisionen wirklich noch neuzeitliche heeres-
gebilde wären, ob sie nicht aus viel zu wenig Artillerie und

Maschinengewehren, zu wenig Nachriichtenformationem aber
aus »zu viel Kava"llerie« beständen, und zwar zu
Aufklärungs- wie zu Gefechtszwecken.

Nach wenigen Kriegswochen war ich vollkommen über-

zeugt, daß diese Zweifel begründet waren. Jhre Pflicht
haben die braven Divisionen sicher getan, aber den hochge-
spannten Erwartungen haben sie nicht entsprochen. Sie
konnten das genau ebensowenig, wie etwa das sogenannte
»preußischeSchemafort« der 80er Jahre im Weltkrieg eine
Rolle gespielt haben würde. Jm weiteren Verlauf des

Krieges ist dann freilich die Kavallerie viel zu weitgehend,
man darf wohl sagen ,,ausgerottet« worden. Der klägliche
Stellungskrieg hatte zu dem Dogma geführt, daß auf dem

Gefechtsfelde sogar einzelne Menschen zu Pferde fast
unmöglich wären. Unter dem Mangel an Divisionskaval-
lerie, die überdies selbst sehr mangelhaft geworden war, hat
die Frühjahrsoffensive entschieden gelitten. Der Übelstand
war nicht abzustellen wegen des allgemeinen Mangels an

Pferden; er hat aber offenbar auch zur Unterschätzung der
Bedeutung der Reiterei überhaupt geführt-

Jetzt haben wir durch absichtliches Diktat des Feindes er-

heblich zu viel Kavallerie. So wie die Dinge liegen, müssen
wir aus ihr herausholen, was herauszuholen ist, und das
wird noch eine ganze Menge sein. Nur sollten wir uns

hüten, uns selbst einzureden, daß diese Not eine Tugend sei
und sollten nicht, von dieser Einstellung ausgehend, jede un-

günstige Nachricht iiber die fortschreitende Motorisierung ver-

gnügt begrüßen.
. ·

Das ist gefährlich; genau so irrig wie die moderne Sag-
gestion der Jungstrategen, man könne mit kleinen, gut aus-

gebildeten Berufsheeren große Volksheere schlagen. Die
Zeiten Alexanders des Großen und der Derwische bei Om-
durmau sind jedenfalls für Europa längst vorüber.

Die Verteidigung von Oe Bourgek am

21. Dezember 1870.
Von Generalleutnant a. D. v. Altrock.

Jn den wertvollen »Lebenserinnerungen«des Generals
der Jnfanterie a·D. Litzmannih (vgl. Vuchbesprechung,
Spalte 213——-214dir- Nk.) befinden sich folgende Schriftsätze:

is) »Lebenserinnerungen«. Zwei Vände von General d.

Jnf. a. D. Litzinann, å la suite des ehem. Garde-Füsilier-
Reginieiits. Band I. Verlag von Eisenschmidt, Berlin
NW 7, Mittelstr.18. Preis des soeben erschienenen I. Bandes
brosch. 15 RM., geb. 18 RM.

C
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Auf Seite 39: »Am 28.10.1870 trat beim Gardekorps ein
Die auf Vorposten in Le

Bourget stehende Kompanie des Augusta-Regiments wurde
in der Morgendämmerung von einem mindestens zehnfach
überlegenen Gegner angegriffen und unter schweren

- folgenschweres Ereignis ein:

V erlusten zur Räumung des Ortes genötigt.«

Skizze l.

GEGEND M NORDOSTEN VON

wohl aus dem Gedächtnis angeführten Sätze nicht zutreffen.
Die Kompanie Augusta hat am 28. 10. 1870 Le Bourget be-

fehlsgemäß geräumt und dabei sich ziemlich unbehelligt mit
nur drei Verwundeten zurückgezogen.

Bei der Verteidigung von Le Bourget am 21. 12. 1870 ist
das Dorf keineswegs

PARIS

«-

di«
«

XII-
x« «-XXHl -

»F n-

-—- —sz

- N

»-

X

-,-"
AXWON-X DXQN--

»

fde

PLEXWÆG

.

« »i»
-xXi -0 y y-

-, Oxästsj-«-:0U» J-
Eis Es o --

MZZL
«

0

JZ cke Wes-)- Es

F »Er-Js- m ewkfaåyilc -·-7-LeJZozifYot

exact- :73Le«72·a,oäenoøpåiwoz«nyZwei-w -6"o«-e.5.5e-

I 1 k

2 I «-
lIIlkttIlt

»aus-z o ; F Z HELM-

Aus: Gen. Karl Litzmann, »Lebenserinnerungen«.

Ferner auf Seite 43: «Tags darauf (21. 12. 1870) griffen
die Franzosen die ganze Front unserer -Maasarmee an.

Le Bourget ging bis aus die von mir be-

festigte Parfümeriefabrik (Pomadenfabrik)
o e r l o r e n , wurde aber wiedergewonnen«. .

Bei aller Befcheidenheit vor dem in Sturm und Not be-

währten alten Helden muß doch festgestellt werden, daß diese

"

IIUk

bis auf die von Gen. Litzmann be-

festigte Parfümerie- (Pomaden-)
Fabrik verlorengegangen und dann

wiedergewonnen worden. Vielmehr
blieb es fest in der Hand der Be-

satzung.

Dieses Ringen um Le- Bourget
1870X71 gehört zu den Glanzleistun-
gen der deutschen Waffen im ganzen
Kriege. Wie die beiden Anführun-
gen beweisen, droht das Gedächtnis
an diese heldsentaten verloren zu

gehen. Deshalb sollen hier diese auch
in anderen Beziehungen interssieren-
den Kämpfe nochmals geschildert
werd-en.

Als am 9. 9. 1870 Paris von den

Deutschen eingeschlossen wurde, folgte
die deutsche hauptverteidigungslinie
der Linie Pont Jblon——Aulna1), der
Senke des angestautenMoråe-Baches.
Le Bourget (Sk·izze 1) war zu Be-

ginn der Einschließung von den

Deutschen schwach besetzt worden und

lag inmitten der französischen Forts-
liniie iund der deutschen Einschließungs- «

linie., von beiden etwa je 2000 Meter

entfernt.
Das A. O. K. der Maasarmee
(K«ronpriiiz211bertvonSachsen) hatte
angeordnet, daß Le Bourget: 1. bei
einem allgemeinen Angriff der Fran-
zosen gegen die Stellungen der
Maasarmee aufgegeben, 2. aber bei
kleineren französischenUnternehmun-
gen gehalten werden solle· Wann
das eine oder andere eintrat, war

der jeweiligen Besatzung zur Be-
- urteilung übevlassen, von dieser aber

schwerlich rechtzeitig zu erkennen.
Während zuerst drei Bataillone

Bourget besetzt hielten, wurde durch
Div.-Befehl vom 22. und 28.9.1870

angeordnet, daß fortan Le Bourget
,,Beobachtungsposten« sei und

die »Verteidigung am Moreå-Bache«
läge. Als in der Nacht vom 27.s28.
10. 1870 Le Bourget ernsthaft an-

gegriffen wurde, räumte die schwache
preußische Besatzungskompanie mit
einem Verlust von nur drei Ver-

wundeten das Dorf. Da nunmehr
durch die Aufgabe von Le Bourget
dem Feinde weite Räume für Trup-
penansanimlungen zu einem allge-
meinen Angriff gegen die deutsche
Hauptftellung zur Verfügung stan-
den, ordnete das A.O.K. die «Wie-

dernahme des Dorfes an. Als der

Chef des Stabes des Gardekorps
im A.L).K. die Schwierigkeiten gel-

l tend machte, die in dem·verlustreichen halten dieses weit

vorgeschobenien Postens lagen, entgegnete der Oberkomman-
dierende selbst: »Wenn die Garde das Sch . . . nest nicht
halten kann, werde ich ein Regiment von meinen Sachsen
hin-einlegen!«

Nun war die Ehre der Garde berührt.
fand der berühmte Sturm der 2. Garde-Jnfanterie-Division

Am 30. 10. 1870
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segenBourget statt, der das Dorf wieder in deutsche hand

spxItchteFortan blieb Le Bourget mit fünf Kompanien be-

.Am 19. 12. 1870 hatte das I. Vataillon Eiisabeth mit

gnekKomp. Gardeschützen (zusammen aber nur in einer

efechtsstärkevon etwa 750 Mann) Bourget besetzt. Kom-
maUdant war der hauptmann E. v. Altrock. Mehrfach
IVaken Nachrichten von erheblichen feindlichen Truppenan-

åqmmlungeneingelaufen. Die Besatzung von Vourget wie

bledeutschehauptstellung befanden sich in erhöhter Gefechts-
exeltschnftDas Dorf hatte, wie Skizze 2

zagt-, eine vielfach durchbrochiene und linken-

sous une pluie de bombes. ne voulaient y laisser que le

moins de monde possible.
Le drapeau tricolore, que Famiral devajt hisser sur le

clocher du Bourget, comme annonce de la prise du vil-

lage et cömme signal de la mai-ehe en avent de la 2.2armee,
ne se voyait toujours pas. Les cinq compagnies
de la Garde continuent å tenir vaillas
ment tete aux brigades kraneaises.«

Kurz zu deutsch: »Der Eapitain v. Altr o ck hat mit fünf
Garde-Kompanien eine ganze französische Armee aufge-

Skizze 2.

ZUte Umrandung im Gesamtumfang von über

Meter. Um überall den Feind beob-

gchkenund gegen ihn sichern zu können, mußte
IS I.XE. allein 16 Wachen und Unterosfizier-

posten ausstellen, behielt also zum« Gegenstoß
nur schwach-eKräfte in der hand.

»Am Morgen des 21.12.1870 griffen die

Manzofen mit erheblichen Kräften bei dich-

bemNeb el Le Bourget an. Entschlossen, sich

deszum letzten Mann zu verteidigen, nahm die
eUtsche Besatzung den feindlich-en Angriff an.

egen die 750 Preußen traten etwa 35 000
ann des französischen Armeekorps von

t- Denis ins Gefecht. Vorher hatten die

« law My- Zelt-sitt

«"ngS um Le Vourget liegenden Forts das
- Okf mit großen Munitionsmassen belegt. Jn-
nge ·des Nebels hörten und sah-en die nur

·
muten von Le Vourget entfernt bereit-

Seitellten deutschen Verstärkungen bei Pont
J IOn nichts vom feindlich-en Angriff, um so
Winger- als eine französifche Umgehungs-
koTonne von Marineinfanteristen Le sBourget
VPU der Nordseite angegriffen und sich dort

Ingenlstet hatte, so daß alle Meldungen in

Uelndeshand fielen und die deutschen Verstär-

bUVgenhinten bei zusammengessetzten Gewehren
e.l·P0nt Jblon behaglich ruhten, ohne vom

kmischenVerlauf des Gefechts ini Le Bourget

sue Ahnung zu haben. Telegraphische
.ekblndung nach Le Bourget war

nlcht vorhanden. — »Gl»eichzu Beginn
des Gefechtes«,schreibt hauptmann v. Alt-

9ck- »jagten unsere Meldereiter, wie vom

osen verfolgt, an mir vorüber und ver-

Wandsen, so daß Meldungen nach rückwärts
UUV durch Jnfanterie-Patrouillen abgesandt
werden konnten, aber zumeist durch den Feind

atbgelangenwurden.« Fast dramatisch ge-

s.alt·etesich der sehr ungnädiige Empfang des

elpölgenÜberlebenden einer Patrouille, der als

eklxekdie Nachricht vom Eindringen der fran-
Zolllchen Umgehungskolonnse in Le Bourget
nach. Pont Jblon brachte und dort zunächst
Wenig freundlich angehaucht wurde, bis end-
lch nach 31X2 bangen Stunden die ersten deut-

en Verstärkungen antraten. Es gelang
ann schnell,die eingedrungenen Franzosen E

IF vereinnahmen und das Dorf rsestlos zu 05
.lanekn. Die Siegesdepesche des Großen Ehauptquartiers vom 21. 12. 1870 besagte, 00
aß »drei feindliche Divisionen in unserer

— BGB-netzt Alt-Mein am MEDIU-

annv Plizmwsen am U Decemöen

---- —.) Angriffs-Linie
VoEpostenstellung(Le Bourget) zurück-gewie-
sen wurden.

Der Franzose Alfr ed Du qu et (Bd. 6 ,,Belagerung
Von Paris-I schreibt hierübek: »Le eapiiein cis-Mi-

roclf occupait le poste avance du Bourget avec Ie

pkemker bataillon du regiment Reine-Elisabeth et de la

Pketnxerecompagnie des tirailleurs de la« garde.
C etaient ce bataillon et cette com-

pagkkle qui allaient arråter toute une

a.rm e e . car les Prussiens croyant que les Francais
Uaborderaient pas le Bourget avant de l«avoir ecrase

l halten, die französischenBrigaden«festgehaltenund den ge-
planten allgemeinen Angriff der 2. französischenArmee gegen
die deutschen Stellungen verhindert«. Ein·Lob aus Feindes-
mund, das mehr wie alles die ungewöhnlicheHeldenleistung
des 21. Dezember 1870 kennzeichnet!

Mit schweren Verlusten wurde diesesglänzende Ergebnis
erkämpft. Während die 4.,«E.und eine Garde-Schützenkomp.
in der Gasanstalt und Pomadenfabrtk etwa»fünf Angriffe
zahlreicher französischerMassen glucklichzuruckfchlugen und
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auch-die 3.JE. als Reserve die Glasfabrik gegen die von rück-

wärts eingedriingenen französischen Umgehungskolonnen
hielt, wurden die 1. und 2.-’E·,die den Westrand des Dorfes
vom Kirchhof bis zur Gasanstalt besetzt hatten,.von vorn

durch überlegene Massen angegriffen, dann durch französische
Umgehungskolonnen im Rücken gefaßt und teilweise aufge-
rieben. So entfielen vom deutschen Gesamtverlust von 400

Köpfen allein 175 Köpfe auf diese beiden Kompanien, 57 oh-
ihres Bestandes. hier befand sich auch der Kommandant

hauptmann v. Altrock, der von einem bedrohten Punkt
zum anderen eilte und den Widerstand organisierte, wobei

Kugeln seine Uniform durchlöcherten, bis endlich in letzter
kritischer Minute die lange ersehnten preußischenVerstärkun-
gen eingriffen.

hierbei war es ein besonderer Glücksfall, daß die 9. Kom-

panie Regiments Alexander sich aus der Gegend von

Le Blanc Mesnil auf den Gefechtslärm selbständig nach
Le Bourget in Marsch gesetzt hatte. Als die sich im Nord-

westteil von Le Bourget verteidigenden Reste des I. Batail-
lons Regiments Elisabeth unter hauptmann v. Alt-
rock sich so ziemlich verschossen hatten, erschien in höchster
Not diese Alexander-Kompanie. Jhr Chef, Premierleutnant
v. der Lancken, hatte mit dem hauptmann v.Altrock

früher zusammen beim Alexander-Regiment gestanden. Er-

greifend war dieses Wiedersehen. Beide Offiziere reichten
sich bewegt die hände und gelobten sich, bis zum letzten Mann

und zur letzten Patrone auszuharren. An ihrem gemein-
samen Widerstande scheiterten alle französischen Angriffe, so
daß auch der Nordwestteil von Le Bourget fest in deutsch-er
hand war, als allmählich nacheinander die sehr verspätet
kommenden übrigen deutschen Verstärkungen eintrafen.

Die Franzosen hatten die Riesengestalt des hauptmanns
vsAltrock hierbei genau kennengelernt und im ,,Petit
Journal« wie folgt drollig beschrieben: »Un homme grossier,
les epaules larges comme Taro de 1«Etojle. avec des

bottes vernies. — mais quelles bottes. cet homme etait le
conunandant du BourgeFI -

Als am 29. 1. 1871 nach Abschluß des Waffenstillstande
die Besetzung der Pariser Forts erfolgte, wurde hauptmann
v. Altro ck Kommandänt des Forts Aubervillers, das vier

Monate lang seine zeisernen Grüße nach Le Bourget ent-

sandt hatte·
Jn dem wilden Durcheinander des häuferkampfes be-

gaben sich die seltsamsten Dinge. Der Adjutant des I.XE.,
Leutnant v. Schramm, war krank aus dem Lazarett ge-

flüchtet, hatte sich aufs Pferd geworfen, um am Kampfe teil-

zunehmen. Er ritt auf blaue Uniformen los, die er im Nord-

rande von Bourget sichtete — französischeMarinetruppen —,

die ihn mit dem Rufe: »Vous åtes prisonnier!« begrüßten,
die Mahnung freundlich hinzufügend: »si vous voulez

echapper. vous aurez une belle baionnette dans le ventre«

und die ihm nachfolgenden Lebensmittelempfänger, die man

harmlos nach Bourget in Marsch gesetzt hatte, vereinnahm-
ten. Es gelang ihm, sich durch Entschlossenheit zu befreien-
Unter dem dauernd anhaltenden Granatfeuer der Forts
lösten sich in Bourget auch die franzosifchen Truppen auf
und stürzten sich in die Keller, dort auf Deutsche treffend,
mit denen sie dort verblieben, bis die Sache draußen ent-

schieden wäre. So kam es vor, daß ein deutscher Gefreiter
mit drei Mann über 30 Franzosen mit einem Offizier ge-
fangennahm. Auf der Barrikade der Südseite ging der Leut-
nant v· A. von den Gardeschützen(dem ein guter Tropfen
nicht unlieb war) in ganzer Figur auf der Barrikade auf
und ab, das rasende feindliche Feuer nicht achtend und auch
nicht von ihm·getros·fen. Leutnant d. R. Brunner, 4.,-E.,
wurde gerufen, um für den angeblich gefallenen Komp-
Führer Leutnant v. Lip p e das Kommando zu übernehmen.
Er stürzt hin, findetzu seiner Überraschung den Lippe
höchst gesund vor und faucht ihn an: »Da denke ich, ich finde
eine schöneLeiche, und da sitzt der Kerl ganz gesund da!«
Ein Grenadier steht mit- einem erbeuteten riesigen französi-
schen Weißbrot in einem Torweg, als ein Franzose infolge
Granateinschlages sich auf den Torweg zustürzt. Der Gre-

nadier hebt das Brot und haut damit den Franzosen, der

vornübergebeugt angesaust kommt, auf den Kopf. Der stürzt
(Annahme Granate!) wie tot hin und ermannt sich erst
wieder, als ihn das fröhliche Lachen der Grenadiere weckt.
So gab es Kriegspoesie die hülle und Fülle!

hiernach besteht kein Zweifel darüber, daß die eine Kom-

panie Augusta am 28. Oktober 1870 bei ganz geringen Ver-

lusten befehlsgemäß Le Bourget geräumt hat und am 21.

Dezember 1870 Le Bourget niemals verloren
w o r d en ist. Jm Gegenteil ist dieses Gefecht vom 21. De-

zember 1870 bei Le Bourget, bei dem 35 000 Franzosen im

mehrstündigen Dorfgefecht 750 Preußen nicht zu überwinden

vermochten, ein Ruhmestag der beteiligten preußischen
Truppenteile gewesen, der bis in die Tage dicht vor dem

Weltdkriege
in den Offizierkorps alljährlich festlich begangen

wur e.

Anlätigkeil belastet schwerer als ein Fehl-
greifen in der Wahl der Mittel.

Gedanken iiber Lilienslein—Maxen.
Von Oberst v. Eochenhausen.

Die nähere Umgebung von Pirna ist der Schauplatz
zweier kriegerischer Operationen gewesen, die mit der

ruhmiljosen Kapitulation tapferer, kriegserprobter Truppen
ihren Abschluß·fanden: Der Waffenstreckung der sächs.
Armee sasm Lilienstein am 14.0kt.1756 und des preuß.
Korps Finck bei Maxen am 21. Nov. 1759.

Wenn auch in beiden Fällen widrige Zufälligkeiten zu
diesen traurigen Ereignissen beigetragen haben, so trifft
doch ein gut Teil der Schuld die Führung, die in beiden

Fällen gegen den Grundsatz verstieß, daß Untätigkeit

ZJfechwererbelastet aks ein Fehlgreifen in der Wahl der
ittel«.

Wenn nachstehend einige entscheidende Momente bei
beiden Operationen herausgegrissen werden, soll an dem

damaligen Verhalten der Führer keine nachträgliche Kritik

geübt, sondern lediglich den auf psychologischem Gebiet

liegend-en Ursachen nachgegangen werden.

Lilienslein.
Nach dem preuß. Einmarsch in Sachsen 1756 hatte sich

die sächs. Armee in das bsefestigte Lager Pirna-Leupoldis-
hain—Kön.i-gstein zurückgezogsenund wurde hier von den

Preußen eingeschlossen. Da der österr.FeldmarschallBrowne
Ende Sept. von Kolin her ziim Entsatz anrückte-, mußte
König Friedrichs die größere hälfte seines heeres in

Böhmen zu seiner Abwehr versammeln und konnte zur
sEinschließung der Sachsen nur das dringend notwendige
Mindestmaß an Truppen belassen. Ams 1, Okt. trat der

König in den Kampf mit den überlegenanOsterreichern bei

Lobositz Die Möglichkeit, in diesem gunstigen Augenblick
nach Süden durchzubrechen, wurde, obwohl man den Ka-
nonendonner hörte, nicht ernstlich erwogen. Die Komando-

gewalt war bei den Sachsen in verhängnisvoller Weise
zwischen dem Kurfürsten, dem leitenden Staatsmann Graf
Brühl und dem Oberbefehlshaber Graf Rutowski geteilt.
Am 5. Okt. traf von Browne ein Schreiben ein, in dem er

mitteilte, daß ier sich nur bis Budin zurückgezogen habe,
daß er aber auf dem rechten Elbufer zum Entsatz anrücken
werde. Brühl antwortete, daß der beabsichtigte Durchbruch
zur Vereinigung mit Browne nicht später als in der Nacht
vom 11.X12. Okt. erfolgen durfe, da nur« so lange die Ver-

pflegung reichge. Bereits vorher (am 25. Sept.) war an

Browne folgende Nachricht gegangen: »Die Ausmündung
unserer Brücke ist zwischen dem Lilienstein und der Nieder-
elbe, den Lilienstein rechts lassend. Wir werden den dort

befindlichen Verhau der Preußen angreifen und die Töte

unserer Grenadiere gegen Walthersdors vordringen lassen,
um das hervorbrechen der 6 Bataillone Preußen von

Pirna zu verhindern . . · . Unser Durchbruchs wird, nach-
dem wir durch den Verhau gedrungen sind, beim Dorf
Prossen stattfinden, wo wir mit Tagesanbruch einzutreffen
hoffen. Da unser Entschluß unveränderlich und die Stunde
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bestlmmtist, so werden wir Ew. Exzellenz keine anderen
eIchsen geben als das Gewehrfeuer unseres Angriffes.«
Man wußte, daß der hauptteil der preuß. Einschlie-
ßUngstruppennördl· und westl. Pirna, sowie westl. Rott-

Wexlidsorßund daß auf dem Nordufer der Elbe nur schwache
ostierukigenstanden. Die Stelle für den Durchbruch war

Uhek nicht ungünstig gewählt, um so mehr als der Ufer-
Wechfel unter dem Schutze der Geschütze des Königsteins
erfosgenkonnte.

«

me der wichtigsten Voraussetzungen für sein Gelingen
WUV aber, daß er überraschend erfolgte. Leider aber
Hatte»man nicht rechtzeitig die Hackets zum Transport der
m Pirna lsaggernden Pontons in Ordnung gebracht und

Ve"kachtesie nun in der Nacht vom 8.X9. Okt. elbaufwärts
öUk Übergangsstellebei Thürmsdorf zu schleppen. Durch

euer der preuß. Uferbesatzung bei Wehlen konnte dies
aber nur bis Pötzscha durchgeführt werden. Die Preußen
wUrden dadurch aufmerksam und verstärkten den Posten bei

tehlemda sie hier einen Übergang erwarteten. Brühl
ellte·Browne«mit, daß der Brückenschlagsich um 24 Stunden

Vekzvgere Zur Sicherung wurden bereits am 10· Okt. abds.

» renadsiere auf das ostw. Elbufer übergesetzt, wodurch
Uaturlichidie Preußen aufmerksam wurden. Inder Nacht
VOM 11.J12. Okt. erkannt-e man vom Königstein aus
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stein »mit« der Absicht, sich den Truppen anzuschließen-
sobald der Verhau genommen wär«e«»’«). «

Es ist nicht ohne Interesse, sich zu vergegenwärtigen,
wie die Lage an diesem Morgen des 13. Okt. bei den

Preußen war. hinter dem Verhau nordwestl. des Lilien-

steins standen 21X2 Batle. (Bandemer, Finck und ’1-2Batl.

-Kanitz Gren.), dahinter im 2. Treffen 1 BatL (1"sNovitz).
Die Stellung war etwa 800 m breit, bei der geringen
Wirkung der damaligen Feuerwaffen also sehr dünn besetzt.
Die Sachsen hätten demnach mit dreifacher Überlegenheit
angegriffen, wenn der Entschluß dazu gefaßt worden wäre.

Südostw. des Liliensteins stand ’1X2Batl. (Kanitz-Gren.).
Gegenüber dein Osterreichern hatte Gen. v. Lestwitz zu
dieser Zeit in einer Stellung ostw. Rathmannsdorf 672
Batle. und 4Esk., bei Schandau 1 Batl. vereinigt. Browne

stand bei Altendorf—Mittelndorf mit etwa gleich starken
Kräften (8 Batle., 10 Esk.).

Das Gros der sächs.Truppen vollzog nunmehr im Laufe
des 13. Okt. den Übergang über die Elbe. 4Uhr nachm. war

die gesamtes Inf. (31 Batle.) in mehreren Treffen auf der

Ebenheit versammelt; die Kav. und die ArtL stand noch
an der Elbe; nur 8 Gesch. hatte man auf die Höhe hinauf-
bringen können. Durch den unaufhörlich nsiedergehenden
Regen war die Taschenmunition der Inf. naß geworden,
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vdeutliijdie Wachtfeuer Brownes, der am 11. bei Altendorf l was aber beim Feindewohl auch der Fall Waks Die

enIgetroffenwar. Endlich, am 12. Okt. abds. wurde mit
em Bruckenbau begonnen, nachdem die Pontons auf dem

wandwegevon Pötzscha nach Thürmsdiorf gebracht worden
aren. Um i1.30 abds. begann bei stürmischemregnerischen

a
etteV der Übergang ungestört vom Feinde. Bei Tages-

nerch standen 7« Grenadier-Bataillone auf der Ebenheit.
F Wak’,ledoch-nur gelungen, 2 Geschütze die steilen Ufer-
ange hin-aufzubringen

dDeV»Kurfürst,Brühl und Rutowski beratschlagten an
er VkUckekwas zu tun sei. Bauern meldeten, daß der

PeseußsPerhau sehr verstärkt und dicht mit Truppen besetzt

ab« Vel den Osterreichern war alles ruhig. Man hatte
J ex eine Mitteilung von Browne erhalten, er werde an-

gselfenssobald die Sachsen angrissen. Man mußte sich

ustenidaß Ietzt vielleicht noch die Möglichkeit bestand, auf

wquegenepreuß. Kräfte zu stoßen, die sich zudem, von

g el Seiten angegriffen, in einer äußerst kritischen Lag-e
Ffaiidem Je länger man wartete, um so mehr gewannen

nle Preußen Zeit, sich zu verstärken. Der Angriff ohne

reeVnenSwerteNil-Unterstützung war sicherlich sehr verlust-
d lch-»hatteaber doch Aussicht auf Gelingen, weil die Elite

nkriachf. Armee, die schlachterprobten Gren.-Batle., sicher

WichtVersagen wurden. Der Entschluß zum Angreifen
urde verschoben. Der Kurfürst begab sich auf den König-

prieuß. hauptkräfte hatten von Westen her die höhen bei

Struppen besetzt. Die Pontonbrücke war beim Abschwenken
abgetrieben worden. hinter sich die Elbe und vor sich den

sich dauernd verstärkenden Feind, war die Lage der Sachsen
verzweifelt geworden, Um so flieht- als bei den Oster-
reichem nach wie vor alles ruhig blieb.

Graf Rutowsksi, der inmitten seiner Truppen jetzt durch
den Einfluß des Staatsmannes nicht gehemmt war, sah sich
einer Lage gegenüber, in der die ruhige Abwägung aller in

Frage kommenden Momente zur Waffenstreckung drängte,
in der aber die Waffenehre gebot, den letzten verzweifelten
Versuch zUM DUkchhkUch3U"Wageii. Und in dser Tat wäre

dieser Versuch auch Ietzt noch nicht ganz aussichtslos gewesen,
Wenn man die zweifellos noch vorhandene große zahlen-
mäßige Überlegenheit auszunutzen bestrebt gewesen wäre.
Man hätte mit den vorhandenen Kräften die ganze Front
dser Preußen, auch an den bewaldeten Uferhängen, anpacken
und außerdem in dem offenen Gelände südwestl.des Lilien-

steins eine tiefgegliederte Stoßgruppe bilden können. Ge-

lang der Einbruch nur aneiner Stelle, so war zu erwarten,
daß dieser Erfolg die preuß. Stellung Ins Wanken brachte
und man unter dem Schutz der Nacht doch«nochsüber Wal-

V) Genstb.-Werk.
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tersdorf—hohnftein das Freie gewann. Tatsächlich hatten
die Preußen bis zum Nachmittag nur zwei neue Batle.
heranführen können. Der Stoß der 31 sächs.Batle. hätte 5

preuß. getroffen.
"

Graf Rutowski faßte diesen Entschluß nicht. Mit Unge-
duld wartete er weiter auf das Eingreifen Brownes. 10 Uhr
abends berief er einen Kriegsrat zusammen. Man beschloß,
am nächstenMorgen mit den Preußen wegen eines Waffen-
ftillstandes zu verhandeln. Diese Verhandlungen führten am

17.10. zur Kapitulation von 18600 Mann vortrefflicher
Truppen, die während der sechswöchentl. Einschließung ein

hohes Maß von Disziplin und Widerstandskraft gegen Ent-

behrungen gezeigt hatten.

Maer.

Mitte Nov. 1759 steht König Friedrich mit seiner haupt-
armee bei und ostw. Wilsdruff der österreich. Armee unter

Daun gegenüber, die südwestl. Dresden ostw. des Plänen-

mung, daß die preuß. Vortruppen nordwestl. Gombsen am

19. zahlreiche leichte Truppen abgewiesen hatten. Ostwärts
der Müglitz standen, wie man ferner wußte, die Vorpoften
der Reichsarmee.

Fiinck mußte aus diesen Nachrichten entnehmen, daß er

vom Gegner fast rings umstellt war, und danach trachten,
sich der drohenden Einschließung rechtzeitig zu entziehen.
Die über Reinhardtsgrimma nach Süden führende Straße
war noch frei. Ein nächtlicher Abmarsch unter« ausreichender
Sicherung gegen den Feind bei Oberheßlich war in der Lage
das Gegebene. Wie sich aus mehreren Briefen des Königs
ergibt, rechnete dieser mit Sicherheit mit diesem Entschlusse
Fincks. Dieser sah jedoch die Lage nicht für so bedrohlich
an, weil er einerseits glaubte, der Gegner sei im Abmarsch
nach Böhmen, andererseits mit Bestimmtheit erwartete, daß
der König mit der hauptarmee notwendigenfalls ihn aus

seiner Lage befreien würde. Er vergaß, dabei in Rech-
nung zu stellen, daß sehr wohl der von ihm an den König
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schen Grundes eine Verteidigungsstellung bezogen hat. Gen.
v· Finck ist mit einem Korps von 18 Batl., 35 Esk. und

70 Gesch. über Divpoldiswaldse nach Maxen entsandt, um

den Nach-schubder Qsterreicher zu stören. Die Reichsarmiea
die zuvor auch bei Dresden gestanden hatte, war im Elbtal
in eiin Lager bei Kl.-Eotta (südl. Pirna) zurückgegangen.

Dann, der in Verpflegungsschwierigkeiten geriet, entschloß
sich deshalb, durch konzentrierten Vormarsch von Teilen der

österr. und Reichsarmee einen entscheidenden Schlag gegen
Finck zu führen. Am 19.11. abends ergab sich für den Gen-

v.Finck, der bei Maer lagerte, folgendes Bild der Lage:
Eine lange feindl. Marschkolonnewar·über Possendorf

nach Oberheßlichmarschiert und hatte hier ein Lager be-

zogen. Aus einem Schreiben des Königs ging hervor, daß
nach Überläuferaussagen das Korps Vrentano der österr.
Hauptarmee am 18.11. 3 Uhr nachm. angeblich auf Maer
marschiert sei. Das deckte sich mit der eigenen Wahrneh-

gesandte hilferuf sein Ziel nicht erreichen konnte, und daß
der König in seinen Bewegungen auch Rücksicht auf die

österr. Hauptarmee nehmen mußte.
Fincb daß die Aufgabe des »Postens« von Maxen ihm viel-

leicht vom König als Schwäche ausgelegt werden könnte.

Er klammerte sich daher an den Wortlaut seines ursprüng-
lichen Auftrags, der jetzt durch die neuen Ereignisse völlig
überholt war.

«

Am 20.11. gegen 9.30 vorm. waren FpincksKräfte wie folgt
verteilt: OstwReinhardtsgrimma und westl.hausdorf Gen-
v. Platen mit 3 Batl., 10 Esk., unmittelbar bei Maxen die

hauptstreitkräfte (10 Batl., 20 Esk.), südwestl. Dohna Gen.
v. Wunsch mit 5 Batl., 5 Esk. Zu dieser Zeit waren fol-
gende Meldungen eingegangen: Platen war vor stark über-
legenem Feinde, dser aus Reinhardtsgrimma vorging, auf
hausdorf im Zurückgehen. Eine fesindliche Kolonne im Vor-

marsch von Norden über Röhrsdorf, die auf den höhen

Schließlich fürchtete
(

Ws-s-««-
-

.
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iUdL des Dorfes halt macht-e. Wunsch meldet, daß Feind

gonDohna her gegen ihn vorgehe. Es ergab sich daraus klar,

·kaßder Feind nicht, wie man vielleicht bisher annehmen
Dunke- es lediglich auf eine Einschließung abgesehen hatte,
oUdern daß er zum konzentrischen Angriff schritt. Ein
ekauskommen war jetzt nur möglich, wenn es gelang; eine

er getrennten Feindkolonnen zu schlagen. Da eine Wieder-

vekeinigungmit der hauptarmee des Königs nur auf dem
ege über Frauenstein—Fre«iberg durchführbar war, lag es

nahe,.denüber Reinhardtsgrimma vorgehenden Feind an-

zugketfen Das Gelände begünstigt-e diesen Angriff, da der

,,egner«sich aus der Tiefe gegen die beherrschenden hohen
UthdL Hausdorf entwickeln mußte. Dazu mußten die haupt-
rsIfte sofort von Maxen auf hausdorf antreten. Jm Verein

mlt der Gruppe Platen warens das 13 Batle., 30 Esk. Der

.kUPPe Wunsch fiel die Aufgabe des Rückenschutzeszu, die
le gegen den Dohnaer und Röhrsdorfer Feind zunächst auf
H! Höhen nördl. Maxen lösen konnte. Gelang es, den

FUNd bis Reinhardtsgrimma zurückzuwerfen, so lag in der

darUUffolgendenNacht ein Abmarsch auf den von Hausdorf
Und Schlottwitznach Süden führenden Wegen durchaus im

ereich der Möglichkeit-

Finxkentschloß sich zur reinen Desensive. Er bezog eine

Verteidigungsstellunghart südwestL und nördl. Maer,
WNt nach Süden, Südwesten und Norden sund beließ
Unsch südwestL Dohna. Auf Grund dieser Anordnungen

eNtwickelten sich bis 7 Uhr abends die Dinge wie folgt:

·ÜberlegenerFeind griff von Hausdorf her an und« warf
le Preußennach Maxen hinein. Gegen den ostw.Wittgens-
ka ausmarschierenden nördlichen Gegner wurde die Kav.

BUT Attacke angesetzt, kam aber nicht zum Einbruch und
laste, total durcheinandergekommen, Richtung Sürßen da-
VTZMwo sie sich am Abend notdürftig sammelte. Wunsch
TIIESschwächerefeindl. Angriffe ab. Am Nachm. ging nach
hW Und herwogendem Kampfe Maxen verloren. Die stark
durclJennandergekommeneJnf. strömte unter schweren Ber-
Usten nach Norden zurück und sammelte sich bei Falkenhain

Und Plvschwitz. Die meisten Geschütze waren verloren-

gegangen Voll gefechtsfähig waren nur noch die 5 Batl.
es Gen. v.Wunsch. Jn der bitterkalten Nacht suchten viele

LeUte die nächsten Ortschaften auf, zahlreiche Unsichere be-

nutzt-en die allgemeine Verwirrung, um sich zu entfernen.
er Feind folgte bis Schmorsdorf.

«

d JU·dieser verzweifelten Lage faßte Gen. v. Finck zunächst
en Ihm von der Waffenehre diktierten Entschluß, mit den

Pochgesechtsfähigen Teilen seines Korps sich durchzu-
chlagen Die aussichtsvollste Richtung war immer noch die

nach Süden. Man wußt-e, daß auf den Höhen bei Burck-
Urdswalde bisher nur schwache Postierungen der Reichs-

artFeKgestanden hatten. Erzwang man noch am Abend den

Ugsltzübergangbei Weesenstein, so bestand einel gewisse
USflcht- über Burckhardswalde——Großröhrsdorfdurchzu-

bommenAber Finck war durch dieEreignisse des Tages

rerFIkSderart stark beeindruckt, daß die Meldung-, die Mäg-

bltzubekgdngeseien von leichten Truppen der Reichsarmee
esetztkgenügtaum ihn im Entschluß wankend zu mach-en.
r beflef die Generale zu einer Besprechung und fragte sie

mJch lhljer Ansicht. Man einigte sich schließlichdahin, zu-
nachst eine Zählung der noch gefechtsfähigen Mannschaften

glomevhmenzu lassen. Damit vergingen kostbare Stunden.
lS sich herausstellte, daß außer den 5 Batln. Wunschs nur

noch knapp 3000 Man Inf. in Reih und Glied waren, gab
mFN dsce Absicht endgültig auf. Diese Entschlußlosigkeitder

zuhkunglastete aber auch auf der Mannschaft. Viele treue
eUte verließen jetzt unter dem Eindruck, daß doch alles

Verwerfei, die Fahnen, um sich auf eigene Faust durch-
Zuschlagemwas ihnen in vielen Fällen gelang. Allein

Wen.v. Wunsch konnte sich mit dem Gedanken an eine

affenftreckungnich-i befreunden und setzte durch, daß
Wmlgfkens die Drag. und husaren (20 Esk.) über Sürßen——

d
Dssendka,also nördl. hinter dem Korps Brentano«herum,

EMDurchbruchsversuchwagt-en. Leider aber wurde der

UtschIUßso spät gefaßt, daß bereits die Morgendämme-
rUng anbrach, als diese Kav. in langer, schmaler Kolonne,

die Pferde wegen Glatteis führend, den Ort Sürßen durch-
schritten hatte. Jetzt begann ringsum beim Feinde das Ge-

wehrfeuer erneut. Da ließ Finck dem österr. Oberbefehls-
haber die Übergabe anbieten, die auch auf die ab-

marschierende Kav. ausgedehnt wurde. Etwa 13 000 Mann

streckten die Waffen. Der König, tief erschüttert über die

Nachricht von der Kapitulation, schrieb: »Es ist bis dato
ein ganz unerhörtes Exempel, daß ein preußisches Korps
das Gewehr vor seinem Feinde niedergeleget, von dergleichen
Vorfall man vorhin gar keine Jdee gehabt.«

se Il-
V

Rutowski und Finck waren beide erfahrene, in zahlreichen
Feldzügsen erprobte Soldaten. Aber beide war-en in ihrer
Entschlußfreiheit bis zu einem gewissen
Grade beschränkt, wurden in der Folgerichtigkeit
ihrer Führererwägunigen durch andere Einflüsse gehemmt,
die verhinderten, daß-dieseErwägungen in zweckentsprechende
Taten auslisefen. Rutowski stand ebensowohl wie der Kur-

fürst unter dem bestimmenden Einfluß des tatkräftigen,
rücksichtslosenGrafen Brühl, der mit seinem nicht militärisch
geschulten Aug-e die verzweifelte Lage der Armee zu spät
erkannte. Rutowski, immer gewohnt, seine Entschlüsse im
Verein mit Brühl zu fassen, zeigte am 13. 10· nicht die

selbstbewußte Energie, die erforderlich war, um frühmor-
gens den Kurfürften und den Staatsmann von der Not-

wendigkeit dies Angriffs zu überzeugen, und nachmittags,
als er auf sich selbst gestellt war, den Angriff aus eigener
Machtvollkommenheit zu besehlen.

Ähnlich erging es sin anderer Weise Finck. Er war bei
all seinen vortrefflichen militärischesnEigenschaften ein Mann,
der stets mit einer gewissen Bedächtigkeit zuwege ging.
Der König hatte ihn deshalb mehrfach anfeuern müssen,
hatte aber dabei den Fehler begangen, ihn während seines
räumlich weit entfernten Sonderauftrags durch häufige, be-

stimmt gehaltene Anweisungen lenken zu wollen. Er hatte
ihm zwar mehrfach geschrieben, daß Finck volle Freiheit
des handelns habe, aber dieser hatte, wie häufig unselb-
ständige Naturen, die stete Sorge, sich das Mißfallen des

Königs zuzuziehen. Sie hinderte ihn, das Vernünftige zu
tun, um keinen schlechten Eindruck zu machen.

Beide Führer stellten ferner in ihre Erwägungen, mehr
als gut war, die sichere Erwartung ein, daß
ihnen von außen her aus ihrer schwierigen
Lage geholfen werden würde. Dieses passive
Zuwarten ist wohl mit ein hauptgrund für die beiden Kata-

strophen gewesen·
Beide Führer greifen im Augenblick der höchsten Not zu

dem stets verhängnisvollen Mittel dies Kriegsrats.
Da sie selbst die Verantwortungsfreudigkeit für einen

schwerwiegenden Entschluß nicht aufbringen können, suchen
sie die Verantwortung auf die Gesamtheit der höheren
Führer abzuwälzen. In beiden»Fällentauchen bei diesen
Besprechungen sofort vage Nachrichten aus unsicherer Quelle

auf, die die Stärke des Feindes weit übertreiben und be-

gierig aufgegriffen und geglaubt werden, um die Durch-
führbarkeit des starken Entschlusses in Zweifel zu ziehen.

Auch Lilienstein und ·Ma·xen zeigen die Wahrheit des

Moltkeschen Wortes: »Einkuhner Entschluß wird nur durch
einen Mann gefaßt.

Drei Motive sind es« im allgemeinen, die den Fesldherrn
zum Siege führen: Siegeswille, Selbsterhaltungstrieb und

Gefühl für Waffenehke- Der Siegeswilsle war bei

Rutowski und Finck infolge der sich von allen Seiten auf-
türmsenden Gefahren nicht mehr vorhanden. Wohl aber der

Selbsterhaltungstrieb. Aber im entscheidenden
Augenblick überwog der Selbsterhaltungstrieb des einzelnen,
die Scheu vor Verlusten, den der Gesamtheit. Man wählte
an Stelle der operativen Freiheit die Gefangenschaft und

suchte durch sophistsischeGedankengänge,wie den »der Er-

haltung des Heeres für spätere Zeiten«, sein Gewissen zu

beruhigen. Dennoch wäre diese Wohls anders ausgefallen,
wenn in beiden Führern das Gefühl für Waffen-
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ehre sol stark gewesen wäre, daß es alle anderen Motive

überwand. Das war nicht der Fall. Wie vielen Generalen

jener Zeit, die mehrfach den Kriegsdienst wechselten, fehlt-e
ihnen jenes hohe Gefühl für nationale Ehre, wie es dem

Großen Könige eigen war. Er, dem ein Untergang in

Ehren erstrebenswerter war, als ein Weiterleben in Un-

ehren, hätte aus beiden Lagen sicher einen anderen Ausweg
gefunden.

Die Unruhen in Wien.

Originalbericht aus Wien.

Am 15. Juli kam es bekanntlich in Wien zu grofßen
Un-

ruhen, bei denen der Justizpalast, eines der schönten und

wertvollsten Gebäude der Stadt, angezündet wurde und bis

auf die Mauern ausbrannte und wobei fast 100 Menschen
getötet und viele hunderte verwundet wurden.

Den unmittelbaren Anlaß bot das Urteil eines Schwur-
(Volks-)gerichtes, durch welches mehrere Mitglieder der

Frontkämpfervereinigung, die bei einem Zusammenftoß mit

Angehörigen des fozialistischen Republikanischen Schutz-
bundes in einem kleinen Orte des Burgenlandes im Januar
dieses Jahres in der Notwehr geschossen und hierbei angeb-
lich einen Arbeiter und einen kleinen Jungen getötet hatten,
freigesprochen wurden. Denn, da auch von seiten der Schutz-
bündler geschossen worden war, konnte trotz eingehender
Untersuchung nicht einwandfrei festgestellt werden, wer die

tötlichen Schüsse abgegeben hatte.
Die wahren Ursachen liegen jedoch viel tiefer. Seit Jahr

und Tag wird von sozialistischer Seite in Wort und Schrift
eine planmäßige hetze gegen die Regierung und alle nicht-
marxistischen Kreise betrieben. Zum näheren Verständnis
muß hier erwähnt werden, daß in der österreichischenSozial-
demokratie schon seit langem der linke Flügel, dessen geistiger
Führer der reiche jüdifche Fabrikantensohn -D«r. Otto Bauer

ist,s die herrschaft an sich gerissen und dadurch bisher einer-

seits die Bildung einer nennenswerten kommunistischen
Partei verhindert hat, andererseits aber ist dafür die Sozial-
demokratische Partei viel radikaler als in allen anderen

Ländern und in mancher Beziehung kaum von den Kom-

munisten zu unterscheiden. Dadurch ist begreiflicherweise
auch der Gegensatz zu den bürgerlichen Kreisenund Par-
teien viel schärfer als anderswo.

Als nun die Wahlen im April d. J. den Sozialisten nicht
die erwartete Mehrheit brachten, nahm die hetze immer

schärfere Formen an, so daß es in letzter Zeit jwiederholt
zu kleineren Zusammenstößen zwischen Anhängern der

verschiedenen Parteien kam, wobei jedesmal die Sozialisten -

nicht nur die Angreifer, sondern auch in der Übermacht
waren. Die Verhältnisse gestalteten sich dadurch immer

unerträglich-er, und leider hatte die Regierung bisher zu
viel Geduld und Zurückhaltung geübt, anstatt rechtzeitig
und energifch durchzugreifen.

Aber auch die Sozialdemokraten hatten ihren Einfluß
auf die Massen überschätzt. Sie beabsichtigten wohl eine

Demonstration gegen die angebliche »Klassenjuftiz«,durch
die die Regierung-weiter eingeschüchtertund eventuell auch
zum Rücktritt gezwungen werden follte. Aber die von

ihnen aufgehetzten Massen kamen ihnen sofort völlig aus

der hand, Straßengesindel ärgster Sorte, in- und aus-

ländische Kommunisten rissen die Führung an sich, und so
kam es zu den schweren Unruhen, die Wien tagelang in

Schrecken hielten und schwere Blutopfer forderten.
Die- Polizei hatte wohl Vorsorge für die beabsichtigte

Demonstration, aber nicht für mehr getroffen, so daß sie-
gerade in dsen ersten, entscheidenden Stunden des Aufruhrs
nicht nur zahlenmäßig zu schwach, sondern auch fast gar

nicht mit Schußwaffen ausgerüstet war. Als der Polizei-
präsident Schober die Lag-e halbwegs zu überblicken ver-

mochte, sprach er sofort-die Hilfe des Bundesheeres an.

Der sozialdemokratische Bürgermeister Seitz, dein nach der

Verfassung in erster Jnstanz die Entscheidung zusteht, wei-

gerte sich zweimal, militärischehilfe in Anspruch zu nehmen

und wollte die Ordnung mit dem Republikanischen Schutz-
bund herstelleni Erst durch Eingreifen der Regierung
wurden am Nachmittag die Truppen, die schon in allen

Kasernen bereitgestellt waren, zum Ausrücken befohlen.
Mit ihrem Erscheinen war auch die Lage, die tatsächlich

eine Zeit hindurch sehr bsedrohlich aussah, gerettet. Dem

entschiedenen, entschlossenen Auftreten der Truppen, die von

der einen Seite mit Beschimpfungen und Steinwürfen, von

der anderen mit Jubel begrüßt wurden, gelang es überall,
ohne von der Waffe Gebrauch machen zu müssen, die schon
schwer bedrängtePolizei, die sich bis dahin der rasenden
Menge gegenuber wirklich heldenhaft gehalten hatte, zu
entlasten und den Pöbel zurückzudrängen. Jn kurzer Zeit
waren die wichtigsten staatlichen Gebäude und das Flug-
feld in Aspern besetzt, die Straßenzüge, in denen sich die

Ereignisse abspielten, gesperrt, Streifen und ständige Pa-
trouillengänge in allen Stadtteilen eingeleitet.

Mehrere Tage hindurch wurden die getroffenen militäri-

schen Maßnahmen, insbesondere die nächtlichen Patrouillen-
gänge, aufrechterhalten und stellten an die Truppeii große
Anforderungen.

Auch auf anderen Gebieten hatte das Bundesheer Ge-

legenheit, sich in diesen Tagen voll zu bewähren: Die Sozia-
listen hatten bekanntlich auch einen allgemeinen Verkehrs-
streik proklamiert. Hier sprangen nun die Berbindungs-
(Nachrichten-)Truppen sofort ein und richteten durch Rad-

fahrer, Motorradfahrer, Kzraftwagem Funkenstationen,
Motorboote auf« der Donau, ja selbst durch Brieftauben
einen Notverkehr zwischen den Regierungsstellen und den

amtlichen Stellen in den Ländern her. Die Kraftfahr-
truppe hatte in diesen Tagen ebenfalls ganz ausgezeichnete
Leistungen im Transport von Truppen und Material auf-
zuweisen. Schließlich betätigten sich auch technische Trup-
pen mit größter Aufopferung an der Seite der Feuerwehr
bei der Löschung des Brandes im Justizpalast, der fast drei

Tage dauerte-

Jn den einzelnen Bundesländern war es nur ganz ver-

einzelt zu Ruhestörungen gekommen, doch machte sich der
Verkehrsstreik natürlich«sehr unangenehm fühlbar. Daher
wurden überall zunächst Militär und Gendarmerie, später
auch dies heimwehrem aufgeboten, um diesen gesetzwidrigen
Streik zu brechen. Es dauerte auch nicht lange, so ver-

» kehrten bereits in Tirol unter dem Schutze der getroffenen
Maßnahmen die ersten Züge, und auch in den anderen
Ländern, namentlich in Kärnten, war es nur mehr eine

Frage weniger Stunden bis zur Wiederaufnahme des Ber-
kehrs. Angesichts dieser offenkundigen Niederlage zogen es

aber die Sozialisten vor, den Streik nach drei Tagen mit
der Begründung bedingungslos abzubrechen, daß fie eine
weitere wirtschaftliche Schädigung des »arbeitenden Volkes«
nicht haben wollten!

Einer trotz der Tragik heiteren·Episode sei noch kurz
gedacht: Jn Bruck an der Mur, einem kleinen Industrie-
städtchen Obersteiermarks, hatte sich ein roter Genosse in
der falschen hoffnung, die Revolution habe bereits in Wien

gesiegt, zum Diktator aufgeschwungenund terrorisierte die

Bevölkerung. Es dauerte jedoch nicht’lange, so waren etwa
15000 Mann heimwehren mobilisiert und im Anmarsch
gegen Bruck. Das fuhr »demGenossen doch in die Glieder!
Und als noch die Nachricht von dem Sieg der Regierung
in Wien kam und ihm außerdem ein vom sozialistischen
Parteivorstand schleunigstentsendeter Funktionär den Kopf
zurechtsetzte, da war seine zweitägige herrlichkeit zu Ende.

Ganz naiv bat er dann im Gemeinderat die bürgerlichen
Mitglieder, ihm diese Entgleisung nicht allzu schwer anzu-
kreiden! Nun harrt seiner natürlich eine Verurteilung
wegen öffentlicher Gewalttätigkeit und Ruhestörung!

Aus den traurigen Ereignissen lassen sich manche Fest-
stellungen machen und Lehren für die Zukunft ziehen:

Die Polizei hat sich-ganz vorzüglich gehalten, wofür schon
allein ihre schweren Verluste (4 Tote und fast 500 zum Teil

sehrschwer Vesrwundete!) sprechen und dürfte auch zahlen-
maßig stark genug fein. Sie ist jedoch nicht entsprechend
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ausgerüstetund bewaffnet, auch in der Organisation und

ereltftellung wird manches zu ändern sein. Sie soll nun
an Stelle des nur hindernden Säbels nach Berliner Muster

AUMkiiiknüttelund Revolver bekommen, ferner eine bessere
USrUftung mit Gewehren, schließlich auch Panzerkraft-

wagen Und eventuell Maschinengewehre.

t
DUS Vundesheer hat sich ebenfalls voll bewährt. Das

adellofe Verhalten aller ausgerückten Truppenteile lieferte
el! Beweis, daß die jahrelange, unverdrossene Arbeit der

fslzlereund Unteroffiziere trotz fortgesetzter sozialistischer
Uhlarbeitnicht Vergebens war, daß die Mannschaft viel-

mehr in der Stunde der Gefahr voll und ganz hinter ihnen
Und UUf Seite der Ordnung und des Gesetzes standen. Es
War weiter eine schwere Enttäuschung für alle Elemente

CS Umsturzes und eine heilsame Lehre für alle jene soge-
aamiten bürgerlichen Kreise, die dem Bundesheer noch
immer teilweise gleichgültig und sogar mißtrauisch gegen-
abekstanden

.ES wurden zwar von sozialistischer Seite absichtlich Nach-
nchxen über angebliche Gehorsamsverwseigerungen ver-

aeltetzdie jedoch absolut unrichtig waren. Es hat sich,
Valejmt allem Nachdruck festgestellt werden kann, nicht ein

anölgerFall einer Unzuträglichkeit ereignet, im Gegenteil,
le Ossizierehatten manchmal Mühe, ihre Leute angesichts
EI« vielfach wüsten Veschimpfungen zurückzuhalten. Ein-

zelne Leute, namentlich jene im Verbindungsdienste, haben
gerader heldenleistungen vollbracht!

Syaangenehmfühlbar machten sich jedoch die geringen
tande- hier können die bürgerlichen Kreise von dem

oWurf nicht ganz freigesprochen werden, daß sie aus

faljchekSparsamkeit dem heere seit Jahren nicht genügend
Ittel zugewiesen haben. Nun sollen ja diese Fehler bald

gutgemuchtwerden, und wir wollen nur hoffen, daß es

auch wirklich dazu kommt und nicht in kurzer Zeit wieder
alles vergessen ist! An Verlusten hatten die ausgerückten

rUPPen nur einige leichte Verletzungen durch Steinwürfe,
Wegen wurden ein Leutnant und zwei Soldaten, die

ganzllch unbeteiligt waren, durch irgendwie abgeirrte Ge-
Vsse getötet.

ADEVRepublikanischeSchutzbund hat kläglich versagt. Dem
.Ufgcbot war überhaupt nur etwa die hälfte gefolgt, von

lkfek verkrümelte sich ein weiterer Teil sehr bald wieder.
IS radikalen Elemente gingen zu den Aufrührern über,

r»
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil —- das sei

UhWeFIdhervorgehoben —- bemühte sich an der Seite der

Vaazehdie Ordnung wiederherzustellen und wurde dafür
ON den eigenen Genossen beschimpft und angegriffen.

mYIeHeimwehren in den Ländern haben sich im allge-
r

einen sehr gut bewährt und waren auch verhältnismäßig
Falschzur Stelle. Da und dort zeigten sich natürlich auch

edler Und Mängel, die noch behoben werden müssen.

w.DIetraurigen Ereignisse haben insofern auch Gutes ge-
spkL als die gesetzmäßige Regierung und die Staats-

gsfwaltztpeifellos gestärkt wurden und die Sozialisten eine
tr enkundige Niederlage erlitten haben. Aber es ware

stotzaem,falsch, zu glauben, daß die- Elemente des Um-

UrzekfIhr Spiel schon endgültig verloren gegeben hätten.
S«helßtVielmehr auch weiterhin auf der Hut zu sein!

erLetztenEndes sind aber alle diese traurigen Nachkriegs-

mscheinungender Hauptsache nach nur eine Folge der Ge-

e.altVeknge«,und wirkliche Ruhe und Ordnung können erst
«lntreten, bis auch dein deutschen Volke in Osterreich wie

sma Reiche sein Recht auf Leben und Selbstbestimmungwird. 64.

—

verbreitet das Minin - Wocheuhiakt im

Freundeskreisel

Die Schweizer Armee und unsere
Reichswehr.

Jm Marsverlag, G. Kollbrunner öx Eo., Bern, ist soeben
die 8. Auflage der ,,Ordre de Bataille der Schweizer Armee«
erschienen.

«

Ein Vergleich der Kriegsgliederung der Schweizer
Armee mit der F r i e d e n s gliederung unserer Reichswehr,
da uns als »gleichberechtigteGr o ß macht« Mobilmachungs-
formationen bekanntlich ,,verboten« find, ist nicht ganz un-

interessant.
Die Schweiz, mit einem Flächeninhalt von rund 41 000 qkm

und einer Bevölkerungszahl von 334 Millionen, stellt im

Kriegsfalle — auß er den Landsturmformationen — 6 Di-

visionen auf, während dem an Flächeninhalt mehr als
11 ma l, an Bevölkerungszahl mehr als 17 mal grö ß e-

ren ,,souveränen« Deutschland nur 7 Jnf.- und 3 Kav.-Div.

zugestanden wurden.

Während aber unsere Jnf.Div. nur je 3 Jnf.Rgtr.
zählen, besteht jede Schweizer Division aus 2 Jnf.- und
1 Gebirgs-Jnf.-Brigade zu je 2 Jnf.-Rgtr. zu je 3 Vatl und
aus 2 bis 3 Landwehr-Jnf.-Regtr. zu je 2 VatL

U n se re n Inf. Div. wurde nur je 1 Schwadron Kav. zu-
gebilligt, jede Schweizer Division enthält 1 Dragoner-
Abtlg. zu 2 Schwadronen. Auch tritt zu jeder S ch w e i z e r

Division eine fahrende Mitr.Abtlg. zu 3 Komp. und 2 —-

uns ,,verbotene« — Rads. Komp.
Unsere Jnf.Div. besitzen nur je ein Artl.Rgt. zu

9 Bttr., jede S ch w e i z e r Division stellt eine aus 2 FeldartL
Rgtr. zu je 2 Abt., zu je 3 Vttr., 1 leichten Feldhaubitz-Abt.
zu 2 Bttr., 1 GebirgsartlAbt. zu 2 Bttr. und 1 Artl. Beob.
Komp. bestehende Artl. B r i g a d e auf.

Unseren Jnf.Div. wurden nur je 2 Pion.Komp. und
1 schwache BrückenkoL zugestanden, während jede S ch w e i -

zer Division 1 Sappeur-Batl. zu 4 Komp. und — für den
Div.Brückentrain —- noch eine besondere Pontonier-
Komp. aufstellt.

Jede S ch w e i z e r Division besteht somit aus 9 Jns. Rgt.
mit zusammen 24 Batl·, 2 Schwadronenund 16 Feldbttrn.,
unsere Inf. Div. dagegen aus nur 3 Jnf· Rgtr. mit zus.
9 Ball-, 1 Schwadron und 9 Feldbttr.

Als Besatzung der Vefestigungen von St.Maurice und
des St.Gotthards find besondere — uns ebenfalls fehlende
,- F estu ng sformationen vorhanden, und zwar für
erstere: 1 Gebirgs--Jnf.Rgt., 2 Festungsart.Abtlgn. mit

zus. 5 Komp., 1 Motor-Art.Rgt. zu 2 Abt., zu je 2 Vttr.,
1 Art. Beob.Komp., 1 Gebirgs-Sapp. Komp. und 2 Gebirge--
Telegr.Komp., fü r letztere: 2 Gebirgs-Jnf.Rgt. mit

zus. 5 Batl·, 2 Gebirgs-Mitr. Abt. zu je 3 Komp., 3 Festungs-
art.Abt. mit zus. 10 Komp» 3 Motor-Art.Rgt. mit zus.
15 Bttr., 1 Art. Beob. Komp» 1 Gebirgs-Sapp. Komp., 2 Ge-
birgs-Scheinwerfer-Komp. und 5 Gebirgs-Telegr.Komp.
Außerdem besitzt die Schweiz — uns auch vollständig

fehlende — A r m e e t r u p P e n· Diese bestehen aus

6 fahrend. Mitr..Komp., 1 Motorradfahrer-Komp., 3 Kav.
Vrigaden zu je 2 Kav. Rgt. zU le 3 Schwadrvnen u. 1 Mitr.

Schwadron, 3 Radfahrer-Abt. zu je 4 Radfahrer-Komp.,
6 fahrd. Landw. Mitr.Schwadronen und 30 unberittenen
Landw. Drag. Schwadronen. Ferner zählen zu diesen Armee-

truppen: 4 Schwere Art.Rgt. zu je 3 Abt., zu je 2 Bttr.,
1 Scheinwerfer-Abt. zu 3 Komp» 1 Ballon-Aht, zu 3 Komp.
—- uns auch ,,verboten« —, 4 Telegr.Komp., 1 Junker-Abt
zu 3 Komp., 6 Lan·dw.Sapp.Vatl. zu je 3 Komp» 6 Pon-
toniek-Komp. für die Vorhandenen 3 Armee-Brückentrains,
1 Mineur-Abt. zu Komp. — uns auch fehlend —«und
5 Flieget-Abt zu je 6 Komp., nebst Photographen- und

Flugpatkkamationew Auch die Fliegersormationen wurden
uns verboten!

Die Motor-Art.Rgt. und die schweren Art.Rgt. führen
teils schwere Feldhaubitzen, 12 und 150111, teils schwere
Kanonen 12 am, während wir — als »Gwßmacht« — uns

vorschreiben ließen, nur Feldgeschiitze 7,7 cm und leichte
Feldhaubitzen 10,5 ein zu führen.
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Die Gesamtstärke der beiden Armeen be-

trägtsomit:
Schweiz: Deutschland:

147 Inf. VatL 84, eins chl. 21 Ausbildgs.-
BatL

24 Nadfahrer-Komp. Keine!
72 Schwadronen, einschl. 97, einschl.18Ausbild.Schw.

80 unberitiene.
101 leichte Vattr, einschl. 72, ausschl.9Ausbild.Vattr-,

5Mot.Kan.Vattr.7,5c-m. welche nur Pferde,
aber keine Geschütze
besitzen!

38 schwere Battr, einschl. Keine!
14 schw. Motor-Vattr.

15 FestungsartL Komp. Keine!
30 Flieger-Komp. Keine!

3 Vallon-Komp. Keine!
26 Tel. u. Junker-Komp. 21.

56 Sappeur-u.Pont.Komp. 14.

Daß sogar die kleine Schweiz, in der der Völkerbund tagt,
Ungeachtet aller pazifistischen und internationalen Schal-
meien, denen man gerade bei uns willig und gläubig folgt,
auch heute noch — um mit Moltke zu reden — den ewigen
Frieden für einen schönen Traum und die Armee für die

vornehmste aller Einrichtungen im Lande hält, ist ganz be-

sonders bezeichnend.
Dieser gesunden Auffassung des Schweizer Volkes —- ohne
Rücksichtauf Parteizugehörigkeit — gibt auch der Schweize-
rische Oberstkorpskommandant Wildbolz in dem vortrefflichen
Werke »Unser Volksheer in Wort und Bild« (Verlag Greth-
lein E Co·, Zürich, Seite 15) mit den herzersrischenden
Worten Ausdruck:

,,Alles, was unser heer angeht, ist Sache des ganzen
Volkes. Sein Interesse darf nicht erlahmen und sein Ver-

ständnis für die Dinge des heeres muß wach erhalten,
sein Urteil geklärt werden. Nirgends so sehr wie bei uns

gehören Volk und heer zusammen, muß eines dem
anderen helfen; beide müssen wechselseitig sich schützenvor

Schwäche und Zerfall-«
Aus vorstehenden Schilderungen die sich hieraus von selbst

ergebenden Schlüsse und Folgerungen zu ziehen, ist Dienst
am Vaterland. Karl Müller, Ulm a.D.

I Personal-Veränderungen
heer.

Befördert mit Wirkung vom 1. 8. 1927: zu hptlten.: die
Oblte.: IIcStengeh J. R. 11, XNitschkY San. A. 3,
XPescheL J. R. 2; zu leten.: die Lte. No. Rhad-en,
J. R. 9, ItMüllen J. R· 17, PPlochen J. R. 13, sItSeide-
mann, J. R. 9, IIISchäfer, J. R. 15; zum Oblt. b. Zeug-
amt: Lt. b. Zeugamt EIcErleV Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. Königs-
brück; zum Lt. b. Zeugamt: Ob. Feuerwerker XMülley
Mun. Anst. Zeithain; zum Gen. Ob. Arzt: Ob. St. Arzt
skiDn Lenz, San. A. 5; zum Oh, St. Arzt: St. Arzt
EssDn Kröhn, San. A. 1; zu St. Arztem die Ob. Ärzte:
san Dzubba, San. A. 1, IIIDr. Will, San. A. 7, PDL
Bira, San. A. 5, zu Ob. Ärzten: die Assist. Ärzte: PDIa
Heßleh SM- A— 7, EIIDL Steinmetz, San. A. 3, pDL
Joedicke, San. A. 7; zu Assist. Ärzten: die Unterärzte:
JIcDusch, San. A. 5, sIcMaschke, San. A. 1; zu Ob. Veteri-

nären: die Veterinäre: sklix hillmer, Nachr. A. 2,
skiDn Storr, Reit.R.6.

Mit 1. s. 1927 versetzt: hptm b. Zeugamt IIIJähm Artl.
R. 5 zur Mun. Anst.»in Jngolstadt; Oblt. b. Zeugamt
kKrügey Kdtr. d. Tr.Ub.Pl.Altengrabow, in d.Artl.R.5;

Möbeltransport—Wohnungstausch

Phol. Scllllll, III-la I
Kurfükstenstkase 147 Telephon- Lützow 6047—6049

St. Arzt NDL v. hertleim San. Abt. 3, in d. San.Abt.5,
San.-Staffel Stuttgart.

Mit 31».»7.1927ausgeschieden: hptm IIcStepham J.R.7;

Zlig
St. Arzte: JIcDxn yaist, San. Abt. 5, PLierz San.
t· 2.

Für Umziige bitten wir die Spediteuttafel auf Sp. 223i224 zu beachten.

Mariae.

Mit Wirkung vom 1. 7. 1927 befördert: zum Lt. des

Mar. Jng. Wesens: der Ob. Fähnr. (Jng.) XSchall vom

Linienschiff »Elsaß«.
Mit Wirkung vom 1. 8. 1927 befördert: zum Kptlt. des

Mar. Jng. Wesens: der Oblt. (Jng.) PSchenitzki. zur Ver-

füg. des Chefs der Mar. Leit» kdt. zur Techn. hochschule
Berlin; zum Ob. Fähnr. z. S.: der Fähnr. z. S. XSchmidt
(Wilhelm) vom Linienschiff »Schlesien«; zum Mar. St. Arzt:
der Mar. Ob. Assist. Arzt: IIKTDLheim, Flottillenarzt der

1. Torpedobootsflottille, zugl. 1. Tor-pedobootshalbflottille;
zum Mar. Ob.Assist. Arzt: der Mar. Assist. Arzt PDV Sander

(Richard) von der 3. Torpedobootshalbflottille.

Zum Herbst werden folgende Stellenbesetzungen in der

Reichsmarine befohlen (Auszug):

a) Seeoffiziere: Konteradmirale: PPrentzeL Ve-

fehlsh. d. Sesestreitkr. d. N., zugl. 2.Adm. d. Linienschisfsdiv.,
unt. Enthebung v. diesen Stellung. u. unt. Versetzung n.

Berlin z. V. d. Ch. d. M. L., skWerth, Abt. Leit. i. Rw.
-

Min., unt. Versetz. n. Wilhh. U. ZuteiL z. Mar. St. d. N., z.

Befehlsh d. Seestreitkr. d. N. u. gleichz. z. 2. Adm. d.

Liniensch. Div.; Kpt. z. S.: XVrutzey Kdt. d. Liniensch.
,,Elsaß«, z. V. d. St. Ch. O., ÆWülfing v. Ditten, K·dr. d.

Mar. Sch. Flensburg-Mürwik, z. V. d. St. Ch. O. unt. Vers.
n. Kiel, PTillessen (Werner), Kdt. d. Liniensch. ,,Schlesien«,
z. V. d. St. Ch. O., unt. Vers. n. Kiel u. Zut. z. St. O·,
Achermann (Friedrich), haf. Kpt· i. Kiel, zugl. m. Wahrn.
d. G. d. M.Kommiss. f. d. K·W.-Kanal b.,z.V. d.St.Ch.O-,
PLützow (Friedrich), z. V. d. St. Ch. N. (z. Zt. Fl.), z. V. d. Ch.
d. M.L. unt. Vers. n. Berlin, 1IcJunkermann, Kdt. d. Liniensch.
,,.f)essen«,z. Abt. Leit. i. Rw. Min. unt. Vers. n. Berlin,
IcKehrhahm Kdt. v. Wilhh., zugl. m. W. d. G. d. Kdrs. d..

S. D. N. b., z. Kdr. d. S. D. N., Anheusinger v. Waldegg,
Abt. Leit. i· Rw. Min., z. Kdt. d. Liniensch ---f)essen«unt.

Vers. n. Kiel u. Zut. z. St. O., JIISpieß (Fritz), Kdt. d.

Vermsch. ,,Meteor«, z. V. d. Ch· d. M. L., PGadow (Rein-
hold), k. z. Dienstl. i. Rw. Min., z. Abt. Leit. i. Rw. Min.;
Fr e g. K p t.: IIkSchultze (Otto), Kdr. d. I. M· A. A., z. Kdt.

d. Liniensch. ,,Elsaß«,XSchumachey Kdt. d. Befest. d. Ems-

mündg. i. Vorkum, z. hafenkpt i. Kiel, zugl. m. W, d. G« d.

M· Kommiss. f. d. K. W.-Kanal b., unt. Vers. n. Kiel u. Zut.
z. St. O., PSaalwächten Kdt. d· Ktz. »Amazone«,z. Kdt.
d. Liniensch. ,,Schlesien«, jMeißnerXAlbrechtxChef d. St.
d. A. S., z. Kdt. d. Krz. «Amazone«, PFeige Lehr. a. d.
S. A. S., z. Chef d. St. d. A. J. unt. Vers. n. Wilhh. u. Zut.
z· St. N» Po. Vredorv (hasso), Kdr. d. III. M. A. A., z.
Kdr. d. M. S. Flensburg-Mürwlk, XWitzeQ 1.0. d. Liniensch.
,,Schleswig-F)olstein«, i. d. Rw. Min.; Korv. Kpt.:
1Itv. hennig Rw. Min·, z. Kdt. d. Befest. d· Emsmündg. i.

Borkum unt. Vers. n. Borkum u. Zut. z. St. N» IcAltvater
(Karl-Otto), Rw. Min., z. Kdt. v. Wilhh u. Zut. z. St. N»

istPiltz (Waltser), z. V. d: Ch. St. N., kdrt. z. Dienstl. i. Rw.

Min» PGötting (Friedr1ch)- Admst. Osfz. b· St. d. V. S. O.,
kdrt. z. Dienstl. i. Rw. Min., IIIKrafft (Ernst), Kdr. d. VI.

M. A. A., z. 1. O. d. Liniensch ,,Schleswig-holstein« unt.

Vers. n. Wilhh., XV. Wedel (Joachim), St. O. b. d. Kdtr.
Swinemünde, z. V. d. St. Ch. O. unt. Belass. i. s. bish.

IElIUI WS2
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EisOrt, PGehhardt (heiukich), N. O. d. Liniensch. »Schces-
Ig-Polstein««,i. d. Rw. Min., XGuse, N. O. d. Liniensch.
«Hefien«,z. N. Q. d. Liniensch. ,,Schleswig-holstein« unt.

Sers.»n.Wilhh. u. Zut. z. St. N» jiSchuster (Kar1), z· V. d.

Pt« O» z. N· O. d. Liniensch »F)essen«,XArnauld de la

Meriere(Friedrich), 1. O. d. Krz. ,,Berlin«, z. Kdr. d. 111.

B-
A- unt. Verf. n. Swinemünde, XV. Fischel, A. O. a.

N-
d- Liniensch »Elsaß«, z. Lehrer a. d. S. A. S., 1ItWaßner,

di O;»d.Liniensch. ,,E1sas3«,z. Adj. b. Kdo. d. St. O., pVew
er (LLaldemar),Rw. Min., z. Kdt. d. Verm. Sch. »Meteor«

Ent·Vers. n. Kiel u. Zut. z. St. O., XV. d. Marwitz, Lehr. b.

M-ViK., z. de. d. ,1. M. A. A» kReimey z. V· d. Ch. d.

Z-
L» z. N. O. d. Liniensch. ,,Ecsaß« unt. Vers. n. Kiel u.

th—z. St. O., ko. Schradek, Kdr. d. 1.,-S. D. N» z. Kdr. d.

;
M. A. A. unt. Vers. n. Emden, JIKGraßmanm Rw. Min.,

kl-LL O. a. V. d. Linienfch. ,,Schlesien«unt. Vers. n..Wilhh.

s: Z«Ut.z. St. N., NRheim A. O. a. B. d. Liniensch. »Schle-

QIVN, vers. i. d. Rin. Min., pWenningety Adj. b. Kdo. d. St.
» Z. I. O. d. Krz. »Berlin«, XPatzig (Eonrad), Ref. b. d.
· J» . V. d. St. Ch. O» sit-u heimhukg (.f)eino), N. O. d.

C mazone«, z. Kör. d. I.,-S. D. N., 1Ico. Bonin (Reimar),
B

- 3. T. hfl., z. Dienstl. i. d. Rw.- Min. unt. Vers. n.

d esllkhNSchmundh Eh. d. 2. T. hfl., z. Admst. Osfz· b. St.

V
B—SYQ unt. Vers. n. Kiel, XMeyer (Gerhard), A. O. a.

E
d. «j«?iniensch.»Schlesien«, z. A. O. a. B. d, Linienich.

« Haß unt. Vers. n. Kiel u. Zut. z. St. O.
b) Jngenieuroffiziere der Mariae: Kpt. z. S. (Jng.):

FBemdt(Pauc), Flott. Jng» z. V. d. Eh. d. M. L. unt.

Fett11. Berlin, IIIBerendt (Walter), Stat. Jng. St. N., z.

VlottJng» Ade la Sauce (Friedrich)- Jnsp. Jng. B. J» z.

Es
d. St. O.; F r e g. K p t. (J n g.) : skKorreng z. V. d· St.

dhkN-, z. Stat. Jng. St. N., 1IcGraeser, M. Ars. Kiel, z. V.

V.
St. Ch. O., XSchultz (Richard), Rw. Min., z. Jnsp. Jng.

G-
J. unt. Vers. n. Kiel u. Zut. z. St. O.; Korb. Kpt.

H Ug-·)tJIKSteinhauß
Leit. Jng. d. Liniensch. »Schleswig-

Plstem«,z· V. d. St. Eh. N» sit-Peter (F)ang), Leit. Jng. d.

lniensch ,,Elsaß«, i. d. Rw. Min. unt. Vers. n. Berlin,
letmh Leit. Jng. d. Liniensch »hessen«,z. Ref. S. D. O.,
»»Oeelemann,S. D. O., Leit-. d. L. R. W., i. d. Mar. Ars.
Isl- skBöhme, Leit. Jng. d. Krz. ,,Ber1in«, z- Leit. d. L. R.

L.--·S.D. O., IIcStrauch, Ref. S. D. O., z. Leit. Jng. d.

»Menschwessen-J xBurcharty z. V. d. St. Eh. N» z· Lehr.

Ins-d-,M. S. Kiel-Wik unt. Vers. n. Kiel u. Zut. z· St. O.,

EBrmeanmStab St· O., z. Leit. Jng. d. Liniensch

Z Haß , III-Ziegen Leit. Jng. d. Krz. »Nym·phe«,z. Leit.
ngs d- Liniensch. »Schleswig-holstein«.

pe) Marinesaniiätsoffiziere:M a r. O. St a b s ä r z t e :
T Violet, Werftob· Arzt M. Werft Wilhh., z. V. d-. St.

si ·«N»IIch Krauß, Mar. Laz. Wilhh., z. Liniensch. »Schle-

Aen- IIDL Poeschmann, Liniensch. «Schlesien«,z—Wekftobs

PkötM. Werft Wilhh., JIch Mücke, z. B. d. St. N., z.

vIar. Laz. Wilhh unt. Verf. n. Wilhh., EILDL Buchner,

V
- M. A. A., zugl. Kdtr. Vorkum, z. San. Amt N. unt.

eri. n. Wiihkx

AdäMariuestabgzahcmeisiek:sit-Riema, 11.,-"S. D. N» z. K.

N a ch t r a g.

KYSeeoffiziere:Kpt. z. S. Abermann (Willy) Mar. Arf.

VESI-UUt—«Aufheb.f. Ernenn. z. Chef d. Zentr. Abt. d. Mar.-
erft Wahn sowie s. Vers. n. Wikhkx u. d. Zut. z. St. N.,

ö- V— d. Ch. St. O. erg. Kpt. xMatthiae Rw. Min.,

Eschefd. Zentr. Abt. d. Mar. Wekft Withkx unt. Pers, n.

Adllhthut z.St.N. Koro.Kpt. IcGötting (Friedr1ch),

D.Mitab·soffizierh. Sk. d. Vefehcsh. d. S. d. O» anstatt z.
Tenstli Im Rw. Min. kdrt., in d. Rw. Min. vers-
Wüste bitten wir vie Spediteurtafel ans Sp. 223J224 zu beachten.

Heere und Flotten
»kaanreich.·Aus der Kammerberatung des Geselzes

Flilerdie Organisation des heeres in Krieg und Frieden sind

togende Punkte hervorzuheben: Der Berichterstatter be-
Vklte, daß die 4 im Rheinland stehenden Divn. nach Räu-

mung des dtschn. Gebietes nicht nach Jnnerfrankr. zurück-
kehren, sondern als Grenzschutz dienen werd-en. Der Kriegs-
minister führte aus, daß die 4 Zonen Frankr., die keine

organ. Div. erhalten, doch so ausgestattet werden sollen, daß
sie im Notfalle Einheiten mobilisieren können; die Aus-

bildung in diesen Zonen war Gegenstand besonderer Be-

ratung. Der ehem. Kriegsmin. Daladier rügte die Zahl der

vorgesehenen 20 Divn. als zu hoch und behauptet-e, daß der

Gesetzentwurf die Ausbildung der Soldaten nicht genügend
sichere. Woran Kriegsmin. Painlevå ihm erwiderte, daß
ein etwaiger künftiger dtsch. Angriff nicht so wuchstig wie
1914 sein könne, da Dtschl. die nötig-en Reserven fehlten und
der Weltkriesg, in dem innerhalb dreier Wochen die Grenzen
von dtsch. Truppen überschwemmt gewesen seien, gezeigt
habe, daß Frankr. über ausreichende Streitkräfte verfügen
müsse, um einem Massenvorstoß widerstehen zu können·

Abg. Jacquy erklärte die einjähr. Dienstzeit als ein "Min-

destmaß, unter das nicht heruntergegangen werden dürfe.
Der Abg. Fabry gefiel sich wie üblich in hetzreden gegen
Dtschl. Er behauptete allen Ernstes, daß Dtschl. an der

franz. Grenze im Kriegsfalle über 12 Divn· verfüge, deren
Kaders vorbereitet seien. Der dtsch. Gr. Genstb. bestehe nach
wie vor, man habe einen dtsch. Mobilisationsplan für Ost-
preußen gefunden, nach dem die dortige Did. mittels der

illegalen milit. Verbände innerhalb dreier Tage auf 3 Divn.

verstärkt werde. Kriegsmin. Painlevå meinte, daß solche«
Reden eine Ehre für die Kammer seien (in Wirklichkeit
dienen sie der Vergiftung der polit. Atmosphäre) und be-

tonte die doppelte Aufgabe Frankr» die Kolonien zu ver-

teidigen und den heimatboden vor Einfällen zu schützen.
(Ein Rückblick in die Geschichte zeigt, daß Frankr. unter

solchem ,,Schutz« den Einfall in dtsch. Land verstand.) Dem

Schutze der Kolonien dienten 2 Divn. senegales Schützen zu
je 4 Rgt., 2 Divn. nordafrikan Schützen zu je 4 Rgt. und
1 Div. Weißen Den heimatboden verteidigten innerhalb
weniger Tage nach der Mobilisation 40 Divn. zu je 30 000
Mann. Die 20 Friedensdivn. stellten eine Kriegsstärke von

600 000 Mann dar, die sofort zur Verfügung ständen; die

Mobilisation der 20 Res.Divn. erfolgte miit größter Schnellig-
keit im ganz-en Lande. Nach dem soz.-Gegenvorschlag stünden
zunächst im Kriegsfalle nur 95 000 Mann zur Verfügung.
Das sei zu wenig, trotz der Sicherheiten, die der Völkerbund

für den Frieden gebe (!). Der Gegenvorschlag des Abg.
Daladier, der gegenüber den dtsch. Streitkräften eine zehn-
mal größere Anzahl von Osfz. und dreimal soviele Uffz. und

Mannschaften vorsah, wurde mit 324:220 Stimmen »ab-
gelehnt und der Reg.-Entwurf, der Frankr. das großte
heer der Welt sichert, angenommen. —- Der Geselzeniwurf
über die Heeresrekrulierung gelangte an den heeresaus-
schußder Kammer. Den soz· Gegenentwurf lehnte der Aus-

schußmit 12 : 5 Stimmen ab. — Das 3. große heeresgesetz,
das von der Kammer bereits angenommen ist und die

Organisation der Nation in Kriegszeiten betrifft, befindet
sich z. Zt. vor der Heereskomm des Senats, die mit 15 : 2

Stimmen den Art. ablehnte, der im Kriegsfalle die Mobili-

sierung aller Franzosen ohne Unterschied des Alters und

Geschlechts bestimmte. — Die Reg. verlangte neue Kredite

für die milit. Ausbildung 1927. und zwar 158 Mill. Fr.,
um 56 000 Berufssoldaten in 3 Jahren zu rekrutieren. Wei-
tere Kredite werden für due Erhöhung der Gehälter be-

nötigt. Jn der Kammer wurde ein Gesetzentwurf einge-
.bracht, den Kolonialtruppen ihre Vorkriegsunisorm wieder-

zugeben. Abg. Patå schlugder Kammer einen Entschluß an

den Krtiegsmin. vor, die Dauer der übungskurse an der

Jnf.- und kampftpagenschuleauf 2 Jahre zu erhöhen. Abg.
Jacquy brachte eine Anfrage über die peinlichen Begleit-
umstände ein, unter denen den Angehörigen die Leichen
ihrer im Mil.-Dienste tödlichverunglückten Angehörigen zu-
geleitet zu werden pflegen, Abg. Däat über die Pietätlosig-
keit, mit der auf· dem Artl.-Schießplatz Tahure geschossen
werde, wodurch die Gebeine der dort begrabenen Soldaten

immer wieder bloßgelegt und durcheinander geworfen
werden. — Auf Anfrage gab der Finanzmin. über die An-

zahl der Kriegerwiiwen folgendes bekannt: Nicht wieder-

verheiratete 367 500, wsiederverheiratete 262 000. — Bei



211 1927 —- MililärsWochenblalt —- Jir. 6 212

Mönars fanden prakt. Vorführungen mit aus holzkohle
gewonnenem Aulomobilbrennsioff statt, die befriedigende
Ergebnisse hatten.

—

·

-o-

J a p an. Jmi neuen Kabinett Baron Tanaka wurde Gen.

Kuzusuke Tsuno Kriegs- und Adm. Keisuke Okada Mar.-

Minister. — Jn Tokio lief der 10 000 t-Kreuzer ,,Jiachi«von

Stapel. Der kreuzer ··,,Myoko" desselben Typs war einige
Wochen zuvor in Yokosuka in Gegenwart des Mikado von

Stapel gelaufen (Matin). 22.
Litauen. Ein Grenzposten erschoß eine dtsche. Frau.

— Drei Offz. wurden wegen Landesverrats und Verschwö-
rung zum Tod-e und 19 andere zu Fresiheitsstrafen ver-

urteilt. — Laut »Radio« fielen litauische Banden in poln.
Gebiet ein und griffen verschiedentlich poln. Grenzposten
an (Matin). -o-.

M exiko. Maj. Josä Floronzanca der Chef des Gienstb.
der Armee, wurde ermordet aufgefunden. — Laut ,,Times«
hat der Gouv. des Staates Ehihuahua sich gegen die Reg.
empört und seine Truppen den Bundestruppen in den Bergen
von San Buenaventuro zum Kampfe entgegengestellt. —-

500 Rebellen überfielen den Zug von Guadalajara und
mordesten 187 Reisende. Unter den Opfern befanden sich
2 Offz. und 15 Soldaten. Ein starkes Truppenaufgebot
verfolgte die Mörder. — Jm Verlaufe eines fiinfstündigen
Kampfes zwischen Rebellen und Bundestruppen im Gebirge
von Lapenuela wurden 60 Rebellen getötet. — Gegen den

ehem. Präs. Gen. Huerla wurde wegen unerlaubter Waffen-
aussuhr haftbefehl erlassen. 11 Kisten Waffen und 32 000

Geschosse wurden beschlagnahmt (Matin). -t-

Nicaragua. Die konservativen und liberalen Truppen.
haben nach einem allgemeinen Waffensiillsiand die Kämpfe
«eingestellt. Präsident Diaz hat eine allgemeine Amnestie

erlassen. Dem amerikan. Vermittler Stimson gebührt ein

erheblicher Teil des Verdienstes an der friedlichen Beilegung
des Konfliktes. Die Waffen beider Parteien wurden an die
Amerikaner abgeliefert, die in den letzten Kämpfen 1 Offz.

und 1 Mann an Toten verloren. (Wenn zwei sich-streiten,
freut sich der Dritte, hier die Ver. Staaten, denen der

Bruderkampf in Nicaragua willkommenen Anlaß gab, sich
im Lande den maßgebenden, lange ersehnten Einfluß zu
sichern-) (Matin.) 22.

Persienk Der Ehiffrierosfz. des Kriegsminisieriums
wurde verhaftet, weil er der sowjetruss. Gesandtschaft Jn-
formationen gegeben hatte (»Fournier«). -o-

olen. Bei Krakau explodierte eine; Pulverfabrik.
40 000 kg Zündstoff gingen in die« Lust. Der Sachschaden
ist sehr groß, etwa 300 Personen wurden verletzt (f)avas).
Die Munitionsfabrik in Zagozdzon, die Gewehrfabrik in

Warschau, die handseuerwaffensabrik in Radom, die Ge-

schützmunitionsfabrikin Skrzyskou, eine Fabrik für milit.

Gebrauchsgegsenstände in Warschsau wurden aus der Liste
der Kriegswerkstätten der allg. staatl. Verwaltung gestrichen
und werden unter unmittelbarer Unterstellung unter den

Kriegsmin. als selbständige Staatsunternehmungen auf
privatwirtschaftlicher Grundlage fosrtgeführt (Rw.). — Der

Schätzenverband, der über 160000 Mitglieder zählt, hielt
seine alljährl. Tagung ab. Bei den Beratungen kamen die

deutschfeindlichen Bestrebungen deutlich zum Ausdruck.

Kriegsmin. und Mil·-Vehördenunterstützen den Verband
mit Rat und Tat. An jedem Sonntagnachmittag wird in

fast allen Ortsgruppen nach der Scheibe geschossen, min-

destens zweimal im Monat finden in der Nähe der Truppen-
standorte Felddienstübungen und größere- Marschübungen
statt, bei denen stets ein Offz. die Besprechung abhält und

auf vorgekommene Fehler hinweist. Auch Frauen und
Kinder nehmen an diesen Ubungen teil (Fränk. Kurier 119).

Portugal. Die Meldung des «Evening Standard«
von einem. neuen milik. Ausstand wurde vom Kriegsmin.
mit der Maßgabe dementiert, daß rechtzeitige Trick-pen-
verschiebungen den geplanten Aufstand verhinderten (.f)avas).

92- -

Be prechungen könnennur na Ein-
sen un eines Belprechungstückes

»ein d e Schriftle tung« erfolgen. Bücherschau
Verpflichtung zUt Besprechunsoder
Rücksendung

»
einaeiandter ücher

kann nicht übernommen werden.

Bernhard Schwerlfeger: Die politischen und mililärischen
Veranlwortlichkeiten im Verlaufe der Osfensive von 1918.

Deutsche Berlagsgesellschaft für Politik und Geschichte,
Berlin W8. 1927. 2. Auflage und zugleich Sonderans-

gabe des vom Verfasser dem Parlamentarischen Unter-

suchungsausschuß des deutschen Reichstag-es für die Schuld-
fragien des Weltkrieges erstatteten Gutachtens. — Der
I. Teil des Schwertfegerschen»Gutachtensist Ende 1922, der

abschließende II. Teil im Frühjahr 1925 zur Ausgabe ge-

langt. Jm Werke des Untersuchungsausschusses bildete es

den 11. Band der 4. Reihe und ist, ebenso wie es auch bei
dem von General v. Kuhl erstatteten Gutachten über

»Entstehun.g, Durchführung und Zusam-
menerch der Offensive von 1.()18« der Fall ge-

wesen ist, durch die Einrahinung in das große Reichstags-
rverk weiten Kreisen noch so gut wie unbekannt geblieben.
Schwertfegers Gutachten bildet die erste aktenmäßige, zu-

gleich politische und militärische Darstellung der kriegeri-
schen Vorgänge des Jahres 1918 bis zum Zusainmenbruch
von deutschem Standpunkte aus. Da Schwertfeger darauf
ausgeht, die letzten und höchsten Verantwortlichkeiten für
die handlungen und Unterlassungen während der kriti-

schen Monate des Jahres 1918 festzustellen, beschäftigt er

sich in vorderster Linie mit den leitenden Persönlichkeiten
Mit einem geschichtlichenRückblick, der die großen Staats-
lenker und Feldherren der Vergangenheit mit den Ver-

hältnissen des Weltkrieges in Vergleich stellt und den

Maßstab für die Beurteilung des Weltkrieges aus der

Kriegsgeschichte der Vergangenheit entnimmt, leitet er seine
Darlegungen ein, um sodann zu untersuchen, ob die in den

früheren Kriegen Preußen-Deutschlands — 1866, 1870l71 —

bewährte Einrichtung der oberst-en politischen und militäri-

schen Leitung im Weltkriege auf deutscher Seite ihre per-

sonelle Erfüllung gefunden habe. Ausfiihrlich behandelt er

in diesem Zusammenhange den Entschluß zur Offensive
selbst, die Stellung der obersten Reichsleitung und der

O.F).L. zu einer propagandistischen Erschiitterung der

gegnerischen Front und das Verhältnis der verantwort-

lichen politischen Leiter Wahrend der kritisch-en Monate des

Jahres 1918 zur O.F).L. Besondere Bedeutung bean-

spruchen in dieser Beziehung die Darlegungen über die Ent-

lassung des Reichskanzlers v. Bethmann-f)ollweg und seinen
Ersatz durch den ReIchskanzler Michaelis, über die Ent-

lassung des Ehefs des Zivilkabinetts v. Valentini im Jan.
1.()18, ferner über die Vorgänge beim Ersatz des Staats-
sekretärs v. Kühlmann durch den Staatssekretiir v. .t·)intze
und bei der Berufung des Prinzen Max v. Baden. Bei
allen diesen Zusammenhängenwird untersucht, wie die Ver-
änderung in »den politischen Staatsämtern sich auf die
militärisrhe Führung des Krieges auswirken mußte.

Als Marksteine der Entwicklung tret-en die Vorgänge des
Kronrates am 13. und 14. August 1918 in Spa nnd die

für Deutschlands Schicksal auf lange Zeit hinaus bestun-
mend gewordenen Besprechungen vom 2.(,). September 1918

in SPA hervle bei denen über die Absendung des Waffen-
stillstandsangebotes und über alle damit zusammen-
hängenden, für die deutsche Reichsleitung tief einschnei-
denden Fragen verhandelt wurde. Die außerordentlich
schwierige Lage, in der Prinz Max von Baden damals
die Führung der deutschen Außenpolitik übernehmen mußte,
tritt plastisch hervor. Zum ersten Male ins der geschicht-
lichen Literatur des Weltkrieges wird die gewaltige Be-

deutung des deutschen Waffenstillstandsangebotes vom

29. September 1918 dargelegt. Wo irgendwelche Lüften
blieben und schwierige, bisher unbekannt gebliebene Vor-

gänge aufzuklären waren, hat Schwertfeger die noch über-
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lebendenZeugen zur Ergänzung des vorliegenden »Alten-
maTerials aufgefordert und dadurch für die geschichtliche
Forschungeine sehr wesentliche Arbeit geleistet: So sindl

Wichtige Darlegungen der Staatssekrsetare Graf
Federn und v. hintze, des Stellvertreters des

eIchskanzlers Friedrich v. Payer, der General-
alOre v. Winterfeld, v. Haeften und v. Mertz,
FI·Obersten Nic olai und W etz ell und des Ministerial-
Ikektors Deutelmoser zugegangen. Alle diese zum
VII sehr bedeutsamen Bekundungen sind in Schwertfegers
Utachten in vollem Umfange zum Abdruck gebracht-
»So ergibt sich aus den mit größter Sachlichkeit unter per-
ionllchekZurückhaltung des Verfassers entstandenen Dar-

leZungenein klares Bild der fiir Deutschlands Geschichte so
clußerordentlichwichtigen Vorgänge von 1918. Der Anteil

er Politischen und militärischen Führung wird, soweit es
deuteschon möglich ist, unparteiisch klargestellt. Auch bei

en Trägern der politischen Entschlüssewird von Fall zu
Fll Untersucht, was sie bei der Lage, die sie vorfanden, zu

elsten vermochten, und welche Bedingtheiten ihrem Wirken

entgegengestandenhaben. Nirgends ergibt sich nach Schwert-
egeks Ansicht bei den Männern der politischen und militäri-

YCIILeitung seine Abweichung von der Pflicht, bis zur
Wanzen hingabe der eigenen Person für das Vaterland das

ußekstezu leisten. Die vom deutschen Reichstage gefor-
erten Untersuchungen über die Gründe des Zusammen-
FUcheShätten auf dem von Schwertfegser untersuchten Ge-
Iete Nichts zutage gefördert an Dingen, deren wir-uns als

deutschezu schämen hätten. Seine Darlegungen klingen in
derAnsicht aus, daß es uns nicht vergönntgewesen sei,

le lWchstepolitische Einsicht und Tatkraft mit einer willens-starken überlegenen Feldherrnkunst vereint an der SpitzeDeutschlandszu finden· Eine Suche nach ,,Schuldigen' sei
verwerfen. Ein neues Geschlecht möge aus den be-

gangenenFehlern lernen. Dann werde die Katastrophe des

eltkrieges dem deutschen Volke doch noch einmal zum
egen gereichen.

ebenseriniierungsenvon Karl Litzmann, Gen. d. Jnf. a. D.,

T a suite des ehem. Garde-Füsilier-Regiments. I.Ban·d.3 Druckseiten 1927. Verlag von Eisenschmidt, Berlin
7, Mittelstr.18· Preis des I. Bandes: Brosch. 15 RM.,

geb-18 RM. — Die Litzmannschen Lebenserinnerungen er-

se-b.ensich über die zeitliche Memoirenliteratur durch Viel-
. eItlgkeit des Gebotenen. Von hoher Warte schildert Veer
eem—

trotz aller Kämpfe —- reich gefegnetes Leben. Dabei

krsteht·das Bild der kritischen Jahrzehnte vor dem Welt-

anegeX greifbarer Wirklichkeit. Wie General Keim, war

SuchLltzmann einer der Warner vor der herannahenden
--turmflut. Er teilte das Schicksal der Kassandra, wurde be-

schelhaber nicht gehört. Wer die Dinge kommen sah,
vUrdedamals als ,,Schwarzseher« bezeichnet, so war es

nor1806, so war es vor dem Weltkriege und so ist es heute

Goch—Wir Deutschen haben nicht den Instinkt vor kommender

SefFHLwie z.B· die Japaner, welche die Angst vor» dem
chlcksalvortrefflich zur Erhaltung ihres Staates verfügbar

ZU machen wissen. ,

di
en ,UmfangreichstenTeil der Lebenserinnerungen nehmen

re rlegserinnerungen des Generals ein. Als· der Welt-

REeEbegann, stand der General im 65.Lebensjahr. Hohe
Ystlgkelhgediegenes militärisches Können und ein zaher

new-Per-beherrscht von eisernem Willen, befähigten den Ge-
Fab auch die größten Anstrengungen auf sich zu nehmen,et welchen mancher Junge versagte. Bei der Riesenfulle der

Esåebnkssemüssen wir uns ein Eingehen auf Einzelheiteni er versagen. Den Gipfel der Schilderungen nehmen die

PknkwürdigenTage des Durchbruchs bei Brzeziny ein. hier

lsbtaus daß sich die Schilderung lediglich an eigenes Er-
enI halt. Auf die Literatur, wie z. B. auf E i l s b e r ge r :

« er Durchbruchbei Vrzeziny«, ist nicht eingegangen. Dieses
Uch smdetsich auch im Register nicht.

zihochinteressant ist das Buch auch in genealogischer Be-
Gthng-Der Verfasser hat tief in der Vergangenheit seines
aeschlechtesgeschiirft und nachgewiesen, wie typische Ver-
nlagungen sich wieitervererbten von Geschlecht zu Geschlecht,
arUnter auch hohe musikalische und künstlerischeBegabung·

Poetisch wertvoll und reizvoll ist die Kindheit des Ver-

fassers geschildert. Wundervolle Eltern wachten über der

heranwachsenden Jugend. Ungebunden und frei genoß der

Verfasser eine Kindheit, wie sie der Jugend selten geboten
wird. Ungewöhnliche pädagogische Gaben, tiefes Gemüt und

goldener humor zeichneten seine Eltern aus. Ergreifend ist
es, wie der sterbende Vater sich ein Glas Rheinwein geben
läßt, es leert: »Auf Euer Wohl«, sich dann hintenüber legt
und stirbt, stark und fröhlich bis zum Ende. Möchte unsere
Jugend diese Lebenserinnerungen fleißig lesen. Sie spie-
geln die Zeit und weisen jungen Gemütern rechte Wege.
Sie wird reichen Gewinn daraus ziehen.

·

v.Altro ck.

Der Sicherheitsdienst beim Schießen im Reichsheer für
alle Waffen. Von hptm Zimmermann. Verlag Osfene
Worte, Charlottenburg 114 S. Preis: geb. 5 RM· —-

Das Buch umfaßt alle Sicherheitsbestimmungen, die beim

Schießen aus Feuerwasfen mit scharfer Munition, Übungs-
und Manövermunition, beim Schießen mit Leucht- und

Signalmunition, mit dem Jnf.-Geschütz (Holzmodell) und
beim Werer von scharfen Handgranaten zu beachten sind.
Es will aufklärend wirken, um Unglücksfälle zu verhüten,
der Truppe die Möglichkeit zur Anlage von Übungen geben
und ein Nachschlagebuch für jeden sein, der mit der Leitung
und Ausübung des Sicherheitsdiienstes beauftragt ist. Das
Buch enthält hauptsächlichErläuterungen zu den Dienstoor-
schriften und in den Anlagen Skizzen auf· Pauspapier, die
nur auf eine Karte 1 : 25 000 aufgelegt zu werden brauchen,
um die Grenzen der Gefahrbereiche auf der darunter-
liegenden Karte festzustellen. Das Buch wird sich, zumal es

eine fühlbare Lücke ausfiillt, als zuverlässiger· Ratgeber viele
Freunde erwerben. -t-

Der germanische Staat. Von Prof. »Dr. Walther Merk.
hermann Beyer L- Söhne (Beyer se Mann), Langensalza.
PädagogischesMagazin, Heft 1151. 60 S. Preis: 1«,40RM.
— Jeder muß daran denken, daß die Gegenwart in der
Vergangenheit wurzelt, daß die Geschichte eines Volkes »die
große Lehrmeisterin ist für die Gestaltung von Staat und
Recht und die Wege in die Zukunft weist«; »denn Geschichte
und Leben fließen ineinander«. Als ein überaus großes ge-
schichtliches Gut für das Deutsche Reich erkennt der Ver-
fasser dsen germanischen Staatsgedanken. Da dieser sich ain

reinsten offenbart im germanischen Altertum und Mittel-
alter, wo noch die Entwicklung der Staatsausfassung ein
organisches Werden und Wachsen war, widmset er diese Zeit
einer genaueren Betrachtung. Er zeigt den Aufbau des alt-

germanifchlen Staates, die Beschaffenheit der Staatsgewalt
iind ihrer Träger und stellt als Eigenart des altgermani-
schen Gemeinwesens heraus seine »volkstümliche Grund-
lage«. Der folgende Abschnitt behandelt die weitere Entwick-

liing im Mittelalter zum Stammesstaat und Großreich, in
dem das deutsche Volk zu einer Einheit zusammengefaßt
und die Grundlage für unser heutiges staatliches und völki-

sches Leben gelegt wurde. Die ausgezeichnete Schrift sollte
nicht nur jeder, der sich mit Politik beschäftigt,sondern vor

allem auch jeder Lehrer und Erzieher lesen. .

Die deutsche Monarchie. Eine geschichtlicheBetrachtung.
Von Prof. Dr. Adolf Rapp- Hermann Beyer 83 Söhne
(Beyer Mann), Langensalza PädagogischesMagazin,
heft 1129· 36 S. Preis: 0,80 RM. — Jn sachlicher, von

vaterländischem Einfühlen beseelter Betrachtung werden
hier von einem bedeutenden historiker und tiesschürfenden
Forscher die Grundlinien der Monarchie aufgezeigt, die nach
unserer Geschichte und Unserem Charakter die für uns

passende Art von Staat war. Nur in ihr und durch sie
konnten die weseiisdeutschen Kräfte ganz geweckt und zu
ihren höchsten Leistungen gefördert werden« Und der Ver-
fasser kommt zu dem·Schluß: Wollen wir als Volk uns

weiterentwickeln, so müssen wir da anknüpfen, wo die Revo-
lution einen jähen Bruch in unserer staatsgeschichtlichen
Entwicklung herbeigeführt hat. 14.

Der Staat des deutschen Ordens in Preußen und seine
Bedeutung für das gesamte Deutschland. Von Prof. Dr.

B. Schumacher. Vermann Beyer »C-Söhne (Bei)er äs
Mann), Langensalza Pädagog. Magazin, Heft 1136. 24 S.
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Preis: 0,55 RM. — Jn großzügigem, hochinteressantem
Überblick über die Geschichte des Ordensstasates wird hier die

Lösung gegeben auf die Frage: Was bedeutete dieser
deutsche Vorposten im Osten für Kultur und Geschichte des

gesamten Deutschland-s? Daraus ergibt sich dann von selbst
eine Forderung für die Zukunft. Die ausgezeichnete Schrift
sollte von allen deutschen Männern und Frauen gelesen und

seine Lehre immer wieder beherzigt werden, damit ganz

Deutschland aufs tiefste durchdrungen ist von dem Gedanken
der inneren Zugehörigkseit des Ordenslandes zum deutschen
Mutterlande. R.

Jnternationale Wettkarte I : 1 000 ooo (catte inter-

nationale du monde). Vearbeitet 1926, herausgegeben
1927 vom Reichsamt für Landesaufnahme
(Berlin NW 40, Moltkestr.-5). Blatt Wien. R.M. —- 33.
— Mit dieser Karte bringt uns die Landesaufnahme eine

außergewöhnliche Neuerscheinung Jm Mehrfarbendruck
ausgeführt, läßt disese Karte die politischen Landesgrenzen
zurücktreten und zeigt dafür die Geländegestaltung und Be-

deckung in einer für den Maßstab von 1 :1 000000 erstaun-
"

lichen Klarheit. »Die Karte ist bewundernswert redigiert.
Die Zeichengebung ist erfinderisch gestaltet und fordert gründ-
liches Versenken, um alle Feinheiten dieses hervorragenden
Kartengebildes wirklich auszuwerten. Wer aber mit Napo-
leon I.« sagen darf: ,,J’ai pondu sur la carte«, der wird

seine Freude haben an diesem vortrefflichen Kartenwerke,
dessen Weiterführung man nur dankbar begrüßen kann. 20.

Friedrichs Geist im heere der Besrseiungstriege. Von

Friedrich v. Eochenhausen. Verlag R. Eisenschmidt,
Berlin NW 7. Preis 0,60 RM. — Jn seiner schwungvollen
Art zeigt der als Militärschriftsteller weitgeachtete Verfasser
den Einfluß von Friedrichs Geist in der preußischen Armee-

1806 brach das preußischeheer nieder, weil man dem Geiste
Friedrichs nicht treu geblieben war. Als in Staat und heer
sich Preußen 1813 wieder auf den Friderizianischen Geist
besann, wirkte dieser wesentlich bei den Befreiungskämpfen
mit; es gelang, die Fremdherrschaft abzuwerfen. Gerade

für unserie Zeit ist ein Versenken in diese Gedanken sehr
wertvoll. 20.

Mitteilungen der Deutschen heeresbücherei. Nr. «1-27.
(Berlin NW 7, Dorotheenstr.48.) Der Jahresbericht für
1926 weist eine starke Zunahme der Anforderungen von

Büchern und Karten durch auswärtige Benutzer auf; ein

"Beweis für die wachsende Bedeutung der Heeresbüchsereials

Zentralbibliothek und Auskunftsstelle für die Kriegswissen-
schaften. hervorzuheben ist ferner die starke Benutzung des

Lesesaals, der Leihstelle und der Soldatenbücheresi. Es folgen
fachlich geordnet die im 1. Vierteljahr neu erworbenen

Bücher und ein Zeitschriftenverzeichnis nach dem Stande
vom 1.4.1927. Der vielseitigen Tätigkeit der Deutschen
heeresbücherei ist es sehr zu wünschen, daß sie weiterhin so
gute Fortschritt macht im Dienste der deutschen Wehrmacht
und überhaupt aller gelehrten Forschungen auf dem Ge-
biete der heeres- und Wehrkunde. Wo-

Die Deutsche Heeresbücherei in Berlin. Von Obrstlt.
a. D. Dr. Friedrich Stuhlmann. Verlag R. Eisen-
schmidt, Berlin NW 7. 94 S. Preis: geh. 3,60 RM., geb.
4,80 RM. — Der Verfasser, Bibliothekar an der Deutschen
heeresbücherei. gibt einen Überblick über das deutsch-e Mill-

tärbibliothekswesen bis zum Kriege und eine Geschichte der

Entstehung und Entwicklung der heeresbücherei, die zu einer

Fachbücherei ersten Rang-es geworden ist. Jhre Organi-
sation, Zusammensetzung der Bücherbestände, Katalog-e,
Dienstbetrieb, Statistik Und die bisher gemachten Erfah-
rungen finden eingehende Behandlung. Nach einer bau-

lichen Beschreibung schließt das anregende Buch mit einer

genauen Systematik der Kriegswissenschaften. -o,-

Deutscher Volksspori. Gedanken und Anregungen aus der

Praxis für die Praxis. Zusammengestellt von Otto Bill-

man n.. (Berlin-Wilmersdorf, Nassauische Str. 36.) —

Volkssport bedeutet Arbeit am Volke im weitesten Sinne-

Er ist kein-e Abart vom Turnen und Sport, kein neues

System, will körperliche Arbeit an sich, also Selbstzucht, und

somit Arbeit am Volke. Es gilt die Unzähligen zu erfassen,
die noch abseits der großen deutschen Sportbewegungstehen.
Zielbewußte Leibesübungen müssen zu einer Volksange-
legenheit gemacht werden, um Volksgesundheit und Volks-

kraft zu heben. Nicht höchstleistung einzelner, sondern gute
Durchschnittsleistung möglichst viel-er, bei gleichzeitiger
Willenszucht, ist das Ziel. Der Verfasser bittet Freunde und

Gönn-er um. praktische und geistige Mitarbeit am gemein-
samen Werke. 14.

Uniformen und Abzeichen der schweizerischen Armee.

Mars-Verlag von G. Kollbrunner 83 Eo., Bern. Preis:
2,50 Schw. Fr. — Nach den amtlichen Angaben werden die

Uniformen und Abzeichen der schweizerischen Armee in zwölf
aneinanderhängenden Tafeln nach verschiedenen Waffen-
gattungen und derien Abzeichen dargestellt. Auch Grad-

abzseichen, wie solche für besondere Leistungen, sind wieder-

gegeben. Das Heft gewährt einen vortrefflichen Über-

blick über das schweizerische beer. 11.

Ernst Morilz Arndt, ein Führer zum Deutschtum. Von

Prof. DL Dr. hermann Schwarz. hermann Beyer öz

Söhne (Beyer Cz Mann), Langensalza. Pädagog. Magazin,
heft1131. 84 S. Preis: 1,75 RM.—Jn der tiefen staatlichen
und volklichen Bedrängtheit der Gegenwart erwacht in

vielen das Sehnen nach herausbildung und Vervollkomm-

nung unseres Deutsch-tums. Wir sehen uns um nach Män-
nern, die uns auf diesem Wege zur Deuitschheit Führer sein
können, und finden als ein-en der besten Ernst Moritz Arndt,
den Mann mit unerschrockenem Mut, glühender Vater-
landsliebe und nicht wantendem deutschen Glauben. Doch
ist all das Treffliche, das er mit seinem visionären Blick für
unser volkheitliches Leben auch uns heutigen noch zu
künden hat, ver-streut über viele Einzelschriften. Jn der vor-

liegenden Schrift ist es geschickt zusammengestellt zu einer

Einheit, so daß ein zusammienfassendes Bild von der Per-
sönlichkeit Arndts wie seiner Gedankenwelt entsteht. Mit

Ergriffenheit vor der wunderbaren Führung des Schicksals
folgen wir den feinen Darlegungen über sein Werden und

Reisen vom schwedischen Untertan zum leidenschaftlichen
deutschen Patriotenund erquicken uns an den kernigen, tief-
empfundenen Worten, mit denen er deutsches Empfinden
wach-ruft und ihm die Wege weist. 20.

Gegen die Verlängerung der Schutzfrist. Systematisch an-

geordnete Liste der Unterschriften für die Beibehaltung der

301ahrigen Schutzfrist Ostern 1927. Geschäftsstelle des

Börsenvereins der Deutschen Buchhändler, Leipzig. — Die

Schrift u. die hinter ihr stehenden, namentlich auf 105 Druck-

seiten angeführten Männer und Frauen treten für Bei-
behaltung der 30jährigen Schutzfrist warm ein und erklären

sich gegen die Verlängerung derselben auf 50 Jahre.
Zweifellos ist jede· Verlängerung als kulturschädigendzu
verwerfen. 14.

Sitzungsberichte der Preuß. Akademie der Wissenschaften
vom 24. 3. 1927. Die zeitliche Begrenzung des Urheber-
rechts von Dr. Ernst heymanm ordentl. Professor an

der Universität Berlin, Geh.Justizrat. Verlag der Akademie
der Wissenschaften Jn Kommission bei Walter de Gruyter
83 Eo., Berlin. Preis: 5 RM. — Auf 121 Druckseiten ek-

örtert die vorliegende Schrift die jetzt aktuelle Frage, ob es

bei der 30jährigen Schutzfrist bleiben oder ob diese Frist
verlängert werden soll, »in tiefgründiger Weise. Man kann
nur hoffen, daß keine Verlängerung der Schutzfrist durch-
gedrückt wird, sondern daß alle Werke unserer Geistesheroen
für unsere Volksbildung möglichstbald frei werden. v. A.

Fahrend Volk, ein deutsches Liederbuch. herausgegeben
von Anton Böhm. Wien 1927. Berlegt bei Ferdinand
Baumgartner, Wien 8, Postamt 64, Schließfach 69. Preis:
Ganzleinen 3 RM., Starkkarton 4,50 RM. — Wir stehen im

Zeichen der Besinnung auf die überkommenen Werte der

deutschen Volksliteratur. Die neue Jugend, der das Singen
weltanschauliche Daseinsform«ist,bringt unseren unveräußer-

«

lichen Volksliederschatz immer mehr dem lebendigen Blut-

kreislauf des Volkslebens nahe. Der musikalische Nieder-

schlag des Erlebnisses deutscher Wehrhaftigkeit, die Lands-
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Mäus-Und Soldatenliederin Ihrer knorrig-frommen, ge- heimkehren. Die Schmiede unser-er Zukunft. —- Kyffs

standksepenHolzschnlttsnanlehbildet einen wesentlichen Be- häuser. Nr. 29 und Zo: Das sterbende Verdun. Von der
eil dieser Bolksliedkunst und ist auch in der vorliegen- Roten Armee. Das Seelentestament eines srideriziani-

elistkllstVeroffentlichungliebevoll und stilgetreu behandelt. Die

auf F·Strenge mittelalterlichen Zunftgeistes überträgt sich
er

let Jdee vom »Orden« der Landsknechte. Wie jede an-

SteGZUnfhso hat auch:diese ihren besonderen Fürbitter in

xsseorg und empfiehltihre händel der himmlischen Gnade.

Und eh·kaufschilußreichsist nun, wie die Bild-er von Kampf

näh
Sleg- Schutz und Trutz sich»auch anderen Gebieten

adernSo heißt es in einem geistlichen Lied aus dem

einerbornerGesangbuch(1617): »Der grimme Tod mit

na
Un Pfeil X Sein Bogen schießt er ab mit Eil, X Tut
»Fdem Leben zielen - und läßt mit sich nicht spielen-«

all .zUm·1’S-chluß:»Darumb mein Seel bis stets bereit, tu

rJetTtmännlichwachen. X Wenn der Tod kommt zu jeder

rittf,«willdir den Garaus machen, X So kannst- du dich frei
du Fllchmit ihm deanampf begeben. X Große Kron trägst

kis avon·,
wenns er dir nimmt das Leben.« Oder die frän-

»EheWeise: ,,unüberwindiichstarker Heid, Sankt Michaeii«

sumAusfolchen»Beispielen ergeben sich aufschlußreicheZu-

Hchmenhcingesur unsere Erkenntnis der Einheit mittelalter-

eienLebens-Aber auch die neuere Zeit trägt das ihrige
i Izotpieetwa ein nassauisches Lied der schwarzen (braun-

Wilelglschemhusarem das den Tod des herzogs Friedrich
ein

helm von. Braunschweig bei Bellealliancef) besingt. Bei

schem; PserLied-er (Erld-Böhme, Mündlich aus dem braun-

hewelglfchenRegiment in Metz 1890) ließe sich vielleicht noch

Erstedurch ehemalige Regimentsangehörige etwas über die

stehnngfeststellen. — Der handliche, mit Noten versehene

MIZWelgnet sich hervorragend zu einem Geschenk für jung
alt. Hans K.uznitzky.

uüikrillgefaßt« Von Hans v. Felgenhauer von

Vers
zu R«iesa. Verlag Veteranendanh Adolf Wegener,

fold
ins Preis: 1,5l) RM. — Anläßlich des 8. Reichs-From-

30oFtentageserschien die Gedichtsammlung »Tritt gefaßt!«.

Faust
xemplare wurden von den Teilnehmern sofort ge-

Erf s·
er vom vaterländischen Gesichtspunkt vorzüglichen

findchemungmochten wir weitere Verbreitung wünschen. Es

nh
In dem Büchlein ungefähr 90 Gsedichte enthalten, deren

qe
.UIt vielfachbei Festen und Versammlungen zum Vortrag

« eignet sein würde. Schn«

VOVUZNervensystemdes Menschen und seine Erkrankungen.
n IDT. Paul Möbius. Neu herausgegeben von jD«r.

UnaiUlDittmcir. Verlag Philipp Rectliam jun·, Leipzig.
80 ZersalWibiiothekNr. 4616. Preis-: geh. 40 Pf» geh.
es

— — Jm Zseitalterder ,,Neroen«, in dem wir leben, ist

teilgUtUnidi wünschenswert, sich ein wenig von ihnen mit-

V
en zu lassen, sich mit ihnen zu befassen. Jn dem kleinen

Were
Von Möbius finden wir die Lebenserscheinungendes

km Vkensystemsyseine Erkrankungen, die Ursachen seiner Er-

meinUng»und·die Behandlung der Nervenkrankheiten allge-

ausnvekjtandlichund fesselnd beschrieben Man kanns dem

w..Leöeli’hnetenkleinen Werk nur weiteste Verbreitung
Unschen Tm.

SsischOROHR-Bund Nr. 21. (Berlin W9, Potsdamer

Suaße-22b«)Maj- as D- G« Frantz: Der Briefwechsel

msomlmowsmit Januschkewitsch, August 1914 bis Juni

WU
« W- Foersterr Prinz Max v. Baden Die Nach-

dchsknspIm franz- Offz.- und Ufsz. Korps. —- Dtsch.
echlcili. Nr. 21: Bericht über den 41. Adelstag. -—— Der

DjegW Freiheit ni. 14: Weitvierband und Völkerhund.

ku;Stellung des Deutschtums in der Welt. —- Dlsch«.Zu-

schkaNr. 14: Nochmals »Einigung«. — Polit. Wochen-

tjr lfi.Nr« 29 und Zo: Der europ. Jnfektionsherd Süd-

weo
S dytsch-Vergangenheit Politik ais Aufgabe Der Ab-

zzrhrkampfder dtsrh· Studentenichaft. — weit und wiss-en
Di.

Zos und 31: Wesen Und Bedeutung der Graphologie.
e Traube als Volksfkucht Anpassung und Mimikry. —

Rundschau."Nr. 30 und 31: Kriegsgefangene, die nicht
X

,

r
dlc)Der Herzog fiel bei. Quatrebras, was bei einer hoffentlich

echt bald erfolgendenNeuauflage richtiggestellt werden möge-

schen Offiziers. —- Der Stahlhelm Nr.30 und Zi: Wiener

Lehren —- für uns. Die Krise«dies Reichsbanners. —- Des

Fronikämpfers Erinnerungszeiifchrifi. Nr. 10. — Gewissen.
Nr. Zo: Großdeutschser Anstoß. Englands ruhige Kraft.s
— Der Aufrechte. Nr. 21: Republikan Dynamit in die

evang. Kirche? — Dlsch. Wochenschsau Nr. 30 und 31:

Verhängnisvoller Trugschluß. Die ,,Friedenssabotag-e«
Ludendorsfs. — Dlsch. Treue. Nr. Zo: Die Ereignisse in

Osterreich und die Lehren für das Reichs — österr. Wehr-
zeiiung. Nr. 28, 29 und Zo: Das Antlitz des Austrso-
Marxismus. Weg mit der Revolutionsrom-antik. —-

Jslam-Echo. Nr. 13. — Die Schule des Kaufmanns. Ver-

zeichnis von Lehr- und hilfsbüchern für kaufm. Fach- und

Berufsschulen. (Verlag B. G. Teubnser, Leipzig-Berlin.)
Vierteljahrsblatt des Volksverbandes der Bücherfreunde«
August 1927. Wo.

Verschiedenes
Flugwesem Deutschland Welthöchstleistungen

errungen: 1) 16. 3. 27 Junkers-Frachtflgz. »J 33« unter

Schnäbeles bei 500 kg Zulad. mit 15 Std. 57 Min. Dauer-

leistung. 2) 22.3.27 gleiche Masch. unter Schnäbele und

Loose mit 22 Std. 11 Min. eine Strecke von-. 2735 km bei

123kmXStd.-Geschwindigkeit. 3) 23. 3. 27 Junkersflieger
Loose bei 500 kg Nutzlast mit 7 Std. 35 Min. Dauerrekord

für Seeflgz. 4) 1.4.27 dreimot. Junkers-Großflgz. unter

Röder bei 2000 kg Nutzlast Dauerrekord auf 7Std.52 Min.,
Streckenrekord auf 1018 km und Geschwind.-Rekord auf
1000 km bei durchschn. Geschwind. von- 138 k«m--Std.

5) 4:4.27 Junkers-Flgz. ,,033« unter horn Streckenrekord

auf 2020 km, Dauerrek. auf 14 Std. 29 Min., Geschwind-
Rekord biei 1000 kg Nutzlast über 2000 km, durchschn. Ge-

schwindigkeit 140 kaStd 6) 10.4.27 Juiikers-Flgz. »O 24«
unter Räder beii 1000 kg Nutzlast über 500 km mit

175,8 Inn-Std. höchstgseschwindigk.,bei 2000 kg Belastung
über 500 km ·mit 175,8 km.-«Std. höchstgeschwindigkeit
7) 11.5.27 Junkers-Flgz. unter Jüterbog, Geschwindigk-
hächstleistung bei 500 kg Nutzlast auf 500 km mit durch-
schnittl. Geschwind. 194,2 k-m(-Std., desgl. bei 500kg Be-

lastung auf 1000 km mit Durchschnittsgeschm181,2km-Std.,
ferner ohne Nutzlast aus 1000 km mit Durchschnittsgesschwind
181,2 kmxXStd 8) 30.5.27. Rohrbach-Roland-Flgz. unter

Steindsorfß bei 2000 kg Nutzlast auf 1001cm 198 kaStd.-

Geschwindigk»desgl. bei Wiederholung mit gleicher Last u.

Strecke 199,5 kiiisXStd., ferner mit 2000 kg Belastung auf
500 km 199 km-Std, desgl. Weltrek. mit 1000 kg Belastung
über gleiche Strecke geschlagen. 9)·1.6. 27 Junkers-Seeflgz.
»W 34« bei 1000 kg Nutzlast auf 100 km mit 196,08 kaStd

höchstgeschwind 10) 2.6.27 Junkers-Fng. »(;24« Unter

Zimmermann, bei 2000 kg NUtzlUst auf 100 km4 mit

207,2 kam-Std. Geschwindigk.-Rekord, desgl. 28. 6. 27 auf
1000 km» mit 208,7 km-Sit-d.; zugleich damit Geschwindigk-
Rekorde für 1000 kg Nutzlast. 11) 12.6.27 Rohrbach-Roland
unter Steindorff, bei 20001·(gNutzlast u· 1460,5 km Dauer-
rekord von 10 Std. 32 Min. —- Udet schilxoßmit Rohrbach
Vertrag ab zwecks herstellung eines Flgz. für Flug
München-New York im Frühjahr 1928. — Am
29. 4. 27 flog Udet mit Segelflgz von Zugspitze«,landete

sicher bei Lermoos; 2·6. ging Jng. Andresen, hirschberg, im

Gleitflug von der Schneefoppe nach Lomniitz. — Beim
4. KüstensegelflUg-Wettbew. in Rossitten errang

F erd. Schulz Auf »Westpreußen«am 3.5. mit 14 Std.
7 Min. den Weltrekord im Dauerflug für eiinsitz.Segeslflgz.
Am 5.5.a überbot er mit 503m» über Abflugstelle seine früh.
Hächistleistung Am 15. 5. errang er den Weltrekord im

StreckeanUg mit 80 km. Der Darmstadter Nehring auf
»Margarethe« überbot mit 5 Std. 50 Min. den Weltrekord
mit 1 Fluggast. Bei einem Flug Marienburg-—Danzig
wurde das Sportflgz. Ferdinand Schulzes durch Luftwirbel
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zu Boden gedrückt und er verletzt. — Jm Be"lg. Klein-

slgz.-Wettbew. 1927 errang das zweisitz. Klemm-
Daimler Leichtflgz. »L 20«, ein Tiefdecker mit 20-Ps-
Merced—es-Mot. und 265 kg Leergew., unter Lusser den

Königsbecher. Dasselbe hatte bereits im März, einsitzig ge-
flogen unter W. v. Langsdorff, eine höhe von 6000 m er-

reicht. — Berliner Sportfliegser, Lörper und Siebel, flogen
mit 20-PS-.Klemm-Daiml.er-L-eichtflgz. 2. 7. 27 von« Brüssel
nach London-— Das Schwingenflgz. von Bone·rewitz,
Königsberg, wurde beim Probeflug in Rossitten zertrüm-
inert.——Der ehem. Kampsflieger Schäflein stürzte
beim Schauflisegen Jlmenau tödlich ab. Ehre seinem
A n---denken! — Flieger Duhme verunglückte tödlich bei

Kunstflügen bei halberstadt, desgl. Flieger Unger aus

Leipzig beim Übserlandflug Und Flgz.-Fiihrer heft bei

Probeflügen in Warnemünde. Flgz.-Führer Schäfer sowie
Flgz.-Führer v. Flotow wurden bei Abstürzen schwer, ihre
Begleiter tödliich verletzt. Die Flieger Bäumer und Mack

sowie Jungfliseger Schreiter wurden bei Abstürzen schwer
verletzt. Blr.

Das sächsischeArmee-Museum Allen ehem. Soldaten der

sächs. Armee, dsen Angehörigen der Reichswehr, all denen,
die heute noch an das heer treue Erinnerungen bewahren,
zur frohen Botschaft: »Das Armee-Museum ist wieder ge-
öffnet!«i«) Es ist eine Sammelstätte von Erinnerungsstücken

an das »stehende heer«, das 1680 unter dem Kurfürsten
Johann Georg III. errichtet wurde. Den beiden Direktoren
der Arn-Werkstätten und -Depots, den verstorbenen Genlts.

hammer und,Zerener, ist· es zu danken, daß das

historisch gewordene heeresgut erhalten geblieben ist. Sie

schufen die Arsenalsammlnngz durch ihr eifriges
Wierben strömten von alten heeresangehövigen die Massen
oon Erinnerungsstücken herbei, mit denen heute unser Mu-

seum prangt. Oberst Thierbach stellte seine welt-
berühmte Sammlung der handwaffen-
schlösser zusammen, die er zum größten Teile selbst
schmiedete, Major Müller richtete dies-es Museum in

zeitgeschichtlicher Weise ein und« baute es aus. Das Museum
enthält ferner ein-e wertvolle Sammlung von Archivaxlien
und kleinen Erinnerungsstücken von hohem geschichtlichen
Werte, die von dem Lt. v. Wurmb geschaffen wurde
und eine Fundgrube wichtiger militärischer Begebenheiten
ist, in der man, klar geordnet, über diie ganze sächsische
Heeresgeschichte Nachweise findet» Der Ausbruch des Welt-

krieges, die Auflösung des stehenden heeres, das Ber-

sailler Friedensdiktat, Geldmangel und Platz-
frage haben bis heute verhindert, daß das Museum zu
neuem Leben erwachte. Mögen Reichswehkk Schulen, Ber-
eine u. Einzelpersonen die Lebensfähigkeit dieses Museums
durch stieten und regen Besuch nachweisen, dann wird es als

,,-f)eeresmuseum« dauernd erhalten bleiben.

Oberst a.D. Schurig
Das Heer als Erzieher. Jn seinen Denkwürdigkeiten

schreibt General v. Schweinitz darüber, als er Botschafter in

Petersburg war: »Bei uns hat die Armee als Erziehungs-
anstalt im edelsten Sinne gewirkt; von den Alten die Ghin-
nastik, vom Mittelalter den Begriff der Ehre und Ent-

sagung entlehnend, haben die hohenzollern eine Schule für
Kraft und Geist, für Zucht und Sitte geschaffen, wie die
Welt noch keine gekannt hat. Schwache Anfänge, dies hier
nachzuahmen, sind von den Kaisern Peter 111., Paul,
Alexander 1.- und Nikolaus, dem Vorbilde Peters des Großen
folgend, gemacht worden; sie blieben nicht ohne Ergebnis,
solange wie Deutsche in den höchstenStellen des heeres das

übergewicht hatten; jetzt wird auch noch das wenige, was

Miljutin davon übriggelassen hatte, zerstört.« Näheres aus

russischen heeresverhältniissenim 2. Bande der Denkwür-

, digkeiten des Botschafters General v. Schweinitz (Berlin bei

hobbing, 1927). Paul Dehn.

i) Besuchszeiten: Abt. Ä, Dresden, im Arsenal: tägl. v.

10—13 (ohne Di. u. Fr.); Abt. B, Dresden, Marienallee 3:
Mo. u. Mi. v. 10—13 (nur f. Archivarbeiter).
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Goethebuchhandlung. Jm Zentrum der Stadt, Berlin W 8,
Leipziger Str. 120, ist für Biicherfreunde eine neue Sehens-
würdigkeit entstanden. Ein-e Besichtigung der neuen, von

Künstlerhand gefchmackvoll ausgestatteten Räume der seit
über 20 Jahren wohlbekannten Buchhandlung, zu denen
Unter anderen ein Auktionssaal gehört, wird dem geistig
Jnteressierten eine Fülle von Anregung bieten, pflegt doch
die Goethebuchhandlung nicht nur das gute deutsche Buch,
sondern auch die ausländischen Literaturen. Wertvolle und

seltene Ausgaben von Autoren aller Zeiten u. Sprachen,
Sonderdrucke, graphische Blätter, alles ist in erlesener Aus-

wahl vorhanden. Am Eröffnungstage fand ein Empfang
statt, zu dem sich zahlreiche interessierte Persönlichkeiten ein-

gefunden hatten.
Die Berliner Regimenisvereine des ehem. xxIL Re-

servekorps, die Res.Jnf.Rgt. 201 bis 208, die Res.Jäg.
BatL 15 und 16, die Res.Feldartl.Rgt. 43 und 44, wie das

ResPion Batl.43, veranstalten gemeinsam unter dem Vor-

sitz ihres Führers im Weltkrieg, Exzellenz v. Falkenhayn,
Gen. d. Kav. a. D., am 4. Novemer d. J. abends im Ber-
liner Kriegervereinshaus eine Korps-Wiedersehensfeier. Die

Angehörigen unserer Gefallenen sowie alle ehem. Knirps-
kameraden u. Gäste sind willkommen. Auskunft: h.Müller,
Berlin N31, Voltastr.1. R.

.—.o—-

Dfsizier-undTrappenvereinigungen
Die Schristleitnng bittet um übersendnng von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
zu können, wie um Mitteilung von jeder Änderung der Zusammenliinste.

Nachrichtenblätter sandten eint

780 Rest Div» Nr. 19. 20 GarvelRo so For Es CardetRo zo Fo-
Nr. 7. J R. W. Nr 68 J. R. 34, Nr. 25. J. R. ot, Nr. 10. J. R. Sö,
Nr. 37. J. R. 75, Nr. 7. J. R. 149, Nr. S. Drag. Di. 16, Juli 27. Die
leichte Artillerie, Nr· 13 u. 14. Die dtsch. Feldartillerie, Nr. 2.

Kurze Belanntmarhnngen koste-nos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor de r Zusammenlnnst erbeten.

Abtürzungem Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. - Montag: Di. = Dienstag- i. s- Mittwoch; Do. = Donners-
tag; Fr. = Freita ; Snbd. = Sonnaben ; Sing. = Sonntag« — abds. -

abends-; de. Ka .

= Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. - Nationaler Klub,
Berlin. Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr. V.H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Da das LandwehrsKasino im Juli und August geschlossen ist, fallen die
hierunter ausgeführten Zusammentünfte aus.

76. Res. Div.: Frantfurt a. M., letzt. Do., 8,30 abds., Alemannialellcr.
Greu. R. ti: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr V. H.
R. J. R. 10, O.B.: Breslau, 4. Do., Haasegaststätta Taueiitzienplatz.
J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am fol . Mo., 8 abds.,

Siechen, Behrenstr. R. J. R. 21 u. de. J. N. D will ommen.

J. R. Lös: Berlin, 23., 8 abds., de. Kas·
I. R. 25: Berlin, 25.. 8,30 abds., de. Kas.

. R. 30«: München, 30., 8 abds., Hotel Schottenhammel, zusammen mit
J. R. 173 u. 4. days-. J. R.

. R. 51: Breslau, 24.—--25. 9. 27, Rgts. Tag.
,

. R. 52x Cottbus 13.---I4. s. 27, Rgts. Tag u. Dentm Weihe
. R. or: Berlin, letzt. Do» 7,So arme-» Kaki Fischen Ausbacher Str. 55.
. R. IV: Köln, Z.—4. 9. 27, Rgts. Tag.

«

J. R. 60: Berlin, le t. Mi» 7,30 abds., Notl· Kl. — Hannover, 1. Mj.,
8,30 abds., Offz· He m, Lützeroder Str. 2·

J. R. IS: Berlin, letzt. Fr» 7,30 abds., Sieche11, Behtenstr. 24.

I. R. 81x Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststk
Greu. R. so: Schwerin,1etzt.»Mi.,8 avds., Rest- KücheumcisteUWismariche
Straße 57.

J. R. 113: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Fr» Siechen, Behrenstr. 24.

ON
ORD-

J. R. 126t Stuttgart, letzt.Snbd., 8 abds., Standort-Offz..85ei1n (Gr.Juf.Kas.1.
J. R. 138: Berlin, N. s. 27, 8 abds., Jahresversammlung Resianrant

Kempinsti, Leipziger Str. 25.

J. R. Nin Köln, jed. Snbd., 8 abds., Keulen, Venloer Str. 221. Otters-
bach Köln-Holweide, Ringenstr· 23.) .

’

R. I. R. 204x Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannoivitzbrücke
R.J.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do» 8 abds., Alemanniateller,Haupnvache

. . R. 266: Hamburg. 4. Mo., de. Aas-»Mönckebergstr.Is.
de. J. R. Ist-: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Döiihoffplatz.
Drag. R. W: Stuttgart 4. Di» 8 abds·, Rest. Kunstgebaude (Schloßplatz).
Fell-a- R· Cli- Freiburg, letzt. Mi» Bahnhvfswirtschaft.
Feldsc. R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke

Berg-Endu. Plan-
Wassenring der schweren Urtilleriex Berlin, 4. r. jed. ungerad. Mis.,

8,30 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, München, 4· Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsossz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 4: Berlin, letzt. Fr» 8 abos., de. Kas» 2. Nische rechts.
Eisenbahntruppenx Dortmund, jed. Fr., 9 als-ds»Krone am Markt
Seeossiw Dortmund, 2. u. 4. Mi., 8 avds., Sangerheim, Ostwall 22. Wo.
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Familiennachrichien
Aufnahme von Anzeigen nnentgeltlich

KVerlobungemRudolf v. Scheliha mit Frl Marie Linse v. Medinger
kotonstalxilnopelx— Magnus Graf Schack v. Wittenau niit Sobhie Char-
rlteGrafin v. Schliefsen (Louisdorf, Schles.). —- Fiirst Arved Lieben mit

v
· Frances King Croß (Piethcu, Anh.—Providence, Il. S. A.). — Tronje

; -Hagen, Lt. a. D» mit Renate Gräfin zu Dol)1ia-Schlobitten (Pot—5d,am).
1- Ljssszb. Hornhardt mit Fri. Eriia Scharenberg (Sieiholz b. Schieder

BVerbinbnngemFriedrich Otto v. Levetzow u. Frau Marie»Eleoiiore, geb.
Raiwnessev- Vietingboff-Scheel (Berlin). — Wilhelm Crifolli, Oblt im

e t· R- 5- n Frau Annemarie, geb. Kranitzki (Stolp i. P.).

vGeburtem(Sohn) Dr. v. Hiuüber (Düsseldorf). — Hans Christoph
; Werden Lt. a. D. tKabuth a. O.). — Günther Fri)r. v. d. Goltz (Welslaci).

HeinrichGarde, Kptl a. D· Nöiiigsberg Pr.). — tTochter) Fritz
WiSchMDeIZMaj. a. D. (Leibzig). — Graf Harald Holct (Benz). —- Hans
, lhclm v. Stockhauseu, Obli. im Reit. R. 16 isofgeismaxi —, Josef
FJronLieben (Franifurt a. O.). — Bodo v. Gerdtell lPansin i. Pl —

mredklch Franz b. Züloiv, Oblt. a. D. (Prittag). —- Herrmann b. Tiede-

UZUMLt- a. D. Mildohöhe Ostafrika). — Wurmbach, Kbtl a. Erz. »Emden«
ehs —

Götz Friedrich b. Rabeuau, Kptlt a. D. (Berlin).
TodeMille: Elisabeth v. Witzendorff (Birkhol»z).— Horft Dreßler, Mai.
«D· (Langenau). — Konrad Kranse Geiiiiiai. a. D. (Berlin). —- Otto

æll
POL Genmaj. a. D. (Berlin). —- Robert Ritter v Xylander, Lt.·a. D.

UNan Bayern). — Herma v. Reden (Hermaiiiisburg). — Wilhelm
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VII cllkHlscllS liklkci
Zweite, nmgearbeitete und wefentlich vermehrte
Auflage. Von Dr. Rudolf Hanglian. 411 Seiten
mit 111 Abbildungen im Text und auf Tafeln und
3 Kartenfkizzen. M. 17,——,in Ganzleinen M. 20,—.
Wir sind dem Verfasser Dank schuldig, daß er neben eingehender
Darstellung der Gas- und Rauchiechnik mit kühnem Mut das
Gebiet ihres taktischen und operativen Einsatzes betreten hat . . . .

Kein Offizier des jungen, keiner des alten Heeres, kein Wissen-
schaftler kann an diesem übrigens leicht und anregend geschrie-
benen Standwerke vorübergehen.

,

-

(Gen. d. Inf. a· D. v. Taysen im ,,Militär-Wochenblatt«.)

KIISSIIECIIMIDSI SISENWAIT
Unter Mitwirkung von zahlreichen technisch und mill-

tärisch fachwisfenschaftlichenMitarbeitern herausgegeben
von Generalleutnant a. D. Max Schwarie. Mit vielen

Skizzen im Text und 190 Abbildungen auf 30 Tafeln.
M. 24,—, in Ganzleinen M. 28-—·
Das Buch führt dem Leser in meisterbaft geschriebenen Einzel-
darstellnngen aus berufensten Federn alles das bor, was heute
zur Kriegsterhnik gehört und gibt damit das bisher nicht bor-
yandene Hilfsmittel univ sich wenigstens theoretischdamit bekannt
zu machen. Es hinterlaßt auch beim anfpruchsvollen Leser den
erfreulichen Eindruck, daß,hker Auch das letzte Körnchen in die
Scheuer gesammelt wurde, das bei seineni Erscheinen auf dem
Halm stand. Möge es nicht nur in der Reichs-wehr, sondern im
ganzen Volke die Beachtung finden, die es verdient (»t·:eerestechnit«.)

III sISLLllIcSIIIlES 191 4s1918
auf Grund amtlicher Quellen und unter Mitwirkung
namhafter Fachmanner technisch, taktisch und staats-
wissenschaftlich dargestellt von Geh. Rat Prof.
Dr. Friedrich Seeßelberg. Mit 268 Abbildungen im

Text und auf Tafeln. M. 20,—, in Ganzleinen M. 24,—.
Der Verfasser beleuchtet den Stellungsirieg so vielseitig und von

so hoher Warte. daß ein mit künstlerischer Kraftgezeichnetes.
farbenreiches Bild entsteht. Jeder wird das Buch mtdem Eindruck
aus der HFIUDlegen, das; hier horbildlich der Weg gewiesen ist,
wie sich die kriegsgeschichtljche Forschung mit dem ungeheuren
Fra entomplex des Stellungskneges abzufinden hat.

(85eneralniaiora. D· v. Borries im ,,,Dentschen Offizier-Buiid«.)
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